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..Die unwiderstehliche Begierde nach unmittelbarem Anschauen, die in dem Menschen durch 
Nachrichten von entfernten Gegenständen erregt wird, das Bediirfniss allem demjenigen, was wir 
geistiger Weise gewahr werden, auch ein sinnliches Bild unterzulegen, sind ein Beweis der Tüchtigkeit 
unserer Natur, die das Einseitige flieht und immerfort das Innere durchs Äussere, das Äussere 
durchs Innere zu ergänzen strebt." So leitete am Anfang des Jahrhunderts Goethe seine Besprechung 
des ersten Versuches ein, den die Gebrüder Riepenhausen mit der Reconstruction des Iliupersis 
Polygnots gemacht hatten, und er schliesst seine schönen und tiefen Gedanken über die Lesclie-
Bilder mit der eindringlichen Mahnung an die Altertumswissenschaft, dass sie immer mehr dem 
wünschenswerten Ziele nachstreben solle, „die Vorzeit überhaupt, besonders aber die Kunst der 
Vorzeit zur Anschauung zu bringen." 

Wenn wir heute am Schluss des Jahrhunderts uns eines ganz unvergleichlich reicheren 
Besitzstandes an antiken Kunstschöpfungen erfreuen als Goethe und seine Zeit, so darf und wird 
die Freude über das Gewonnene uns nicht hinwegtäuschen über die unermessliche Fülle dessen, 
was noch immer fehlt und was grösstenteils für immer verloren ist. Auch von dem Besten, was 
uns wieder geschenkt ist, auch von dem Hermes des Praxiteles und den Sarkophagen von Sidon, 
wird sich der Blick immer wieder der Betrachtung der ganzen Kunstentwickelung, die wissenschaftliche 
Arbeit dem Ausbau der gesamten Kunstgeschichte zuwenden müssen. Dabei aber wird man mit 
Freuden inne, dass das neu Gewonnene auch von dem für immer Verlorenen Neues und Wichtiges 
zu melden hat. 

Wer der Fntwickelung der Archäologie in dem letzten Jahrzehnt, unbeirrt von dem Gerede 
des Tages, mit ruhigem Blick und selbständigem Urteil gefolgt ist, dem wird nicht entgangen 
sein, dass einer der grössten von jenen für immer verloren gegebenen und in gewissem Sinne 
auch wirklich verlorenen, immer greifbarere und festere Gestalt gewonnen hat, eben jener, an 
den die Worte Goethes zunächst anknüpfen, der Maler Po lygno tos von Thasos. Zwei Momente 
haben in wesentlich gleicher Weise dazu beigetragen, sein Wirken und seine Schöpfungen aus 
der Dämmerung der litterarischen Überlieferung in helleres Licht zu rücken. Um das Jahr 1881 
wurde in Orvieto ein rotfiguriger Krater gefunden, der sich sowohl durch seine Darstellung \vie 
durch gewisse Eigentümlichkeiten der Zeichnung als in engster Beziehung zu einem Gemälde 
Polygnotischer Schule stehend a u s w i e s ; a u f diese Thatsache gestützt durfte sich die Vermutung 
an die Öffentlichkeit wagen, dass die hier vorliegende, übrigens schon aus zahlreichen älteren 

') Mon. d. Inst. XI 3 8 - 4 0 , Ann. d. Inst. 1882, 273 ff. 



4 Einleitung·. 

Beispielen bekannte Compositionsweise eben die des Polygnot sei. Zur Gewissheit wurde diese 
Vermutung, als ein ähnlicher etwa zu derselben Zeit in Bologna gefundener, aber erst mehrere 
Jahre später veröffentlichter Krater ganz dieselben Beziehungen zu einem zweiten Gemälde der 
Polygnotischen Schule aufwies.2) Hier griff nun weiter aufs glücklichste die Wiederauffindung 
des Heroons von Gjölbaschi ein, die wir Benndor fs eiserner Beharrlichkeit verdanken. Nun stand 
es mit einem male klar vor aller Augen, Avas bisher nur schüchtern vermutet worden war, dass 
der Einfiuss der Schöpfungen Polygnots das ganze Kunstleben des fünften Jahrhunderts in über-
mächtiger Weise durchdringt, dass er sich auch nicht etwa auf die monumentale Wandmalerei be-
schränkt, sondern ebenso auf die Plastik und das Kunsthandwerk erstreckt, dass Reliefs und Vasen 
wichtige und reichhaltige Fundgruben sind für Polygnotische Motive und Figuren. Benndorf hat 
selbst in seinem gehaltreichen Commentar zu den Friesen von Gjölbaschi dieses Verhältnis in aus-
giebiger Weise verwertet; aber damit ist es, wie gewiss Niemand besser empfunden hat als Benndorf 
selbst, nicht genug. Wir dürfen uns nicht darauf beschränken, bei diesem und jenem Werk einfach 
die Abhängigkeit von Polygnot zu constatiren. Die neue Erkenntnis legt uns auch neue Pflichten 
auf. Wir müssen, jener Mahnung Goethes eingedenk, zur Reconstruction der Polygnotischen Originale 
selbst übergehen und aufs neue den Versuch, den früher Graf Caylus, die Gebrüder R i e p e n h a u s e n , 
und vor allem F. G. Welcke r mit vielfach ungenügenden Mitteln gemacht haben, wiederaufnehmen, 
mit reicherem und gesichteterem Material, aber nicht ohne das Gefühl dankbarer Verehrung für jene 
Männer und vor allem mit dem Bewusstsein, dass es sich nur um eine Etappe in dem Fortschritt unserer 
Erkenntniss handeln kann, um einen Versuch, dem hoffentlich bald andere und bessere folgen werden. 

Benndorf hat selbst vor fünf Jahren einen solchen Versuch gemacht, und zwar mit der 
Iliupersis.8) Meinen Bedenken gegen das hierbei befolgte Compositionsprincip habe ich schon 
früher Ausdruck zu geben Anlass gehabt4) und auch jetzt werde ich die Frage im zweiten 
Abschnitt nochmals ausführlicher zu erörtern haben. Ich habe aber diesmal absichtlich, um nicht 
die Principienfrage mit Detailfragen zu vermengen, das andere Bild, die Nekyia, zur Behand-
lung gewählt, indem ich mir vorbehalte, meinen Reconstructionsversuch der Iliupersis im nächsten 
Jahre vorzulegen. Im wesentlichen entspricht die Reconstruction, die unsere Tafel im Bilde zeigt, 
derjenigen, die ich bereits vor vier Jahren in Worten zu geben versucht habe,5) nur in unwesent-
lichen Details sind Änderungen getroffen, die teils durch andere Interpretation des Pausaniastextes, 
teils durch die bei der Aufzeichnung gemachten Beobachtungen veranlasst sind. 

Die Untersuchung beginnt, wie das durch die Natur der Sache geboten, mit der Prüfung 
der bei Pausanias erhaltenen Beschreibung, giebt dann über die Grundlage des Reconstructions-
versuches Rechenschaft und sucht endlich zu ermitteln, was das reconstruierte Bild uns lehrt. 

-) Ghirardiui im Museo italiano di antichitä classica I I I 1890, ρ. 1, tav. I : Mou. d. Inst. Suppl. tav. XXI. XXII. 
') Wiener Vorlegeblätter 1888 Taf. 12. 
4) Arch. Anz. 1889, 142 ff. 
r>) Beschreibung der Gemälde des Polygnotos von Thasos in der Lesche zu Delphi, 1888. Ich habe auf die 

Brochiire, obgleich sie als Manuscript gedruckt ist, im folgenden wiederholt Bezug genommen, da ich sie seiner Zeit 
allen Fachgenossen zugesandt habe. 



I . 
Die Besehreibung des Pausanias. 

Für die im folgenden gegebene Textesrecension standen mir genaue Collationen des 
Leidensis Α durch die Güte der Herren W. N. du Kien und F. Spiro zur Verfügung; ich habe 
sie, um von dieser wichtigen Handschrift eine deutliche Vorstellung zu geben, in ihrem ganzen 
Umfang abdrucken lassen, also auch solche Varianten gegeben, die für unsern nächsten Zweck 
belanglos sind und lediglich auf der Nachlässigkeit oder orthographischen Unarten des Schreibers 
beruhen. Für einige verzweifelte Stellen hatte H. Hitzig die Freundlichkeit, mir die Lesarten 
der beiden Wiener Handschriften, der beiden Läurentiani, des Riccardianus und des Venetus mit-
zuteilen. In der Bezeichnung der Handschriften bin ich der grossen Ausgabe von Walz und 
Schubart gefolgt, deren Collationen sich übrigens nach den mir von den genannten Gelehrten 
gemachten Mitteilungen als recht zuverlässig erweisen. I)a es sich vor allem darum handelte, 
für die Verdeutschung und die bildliche Reconstruction eine Grundlage zu schaffen, bin ich in 
der Herstellung der zahlreichen verderbten Stellen und der Ausfüllung der Lücken rücksichtsloser 
vorgegangen, als es bei einer kritischen Ausgabe erlaubt gewesen wäre, häufig das nur denkbare 
und mögliche in den Text setzend, wo eine sichere Heilung zu finden mir nicht gelungen ist. 
Vollständig vertrete ich hingegen die neue Paragrapheneinteilung, von der ich behaupte, dass sie 
den Intentionen des Schriftstellers besser gerecht wird, als die beiden bisher versuchten; die in 
Klammern stehenden Zahlen sind die Paragraphen der Schubartschen Ausgaben. 

X X V I I I . 1. To δε ετερον μέρος της γραφής Die zweite Abteilung der Wandmalerei, die 
το εΒ, άριότεράς χειρός εΰτιν 'Οδνΰΰεν ς κατ α- zur linken Hand, stellt Odysseus dar, wie er in 
βεβηκώς ες τον "Λιδην, όπως Τειρεόίον την den Hades hinabgestiegen ist, um den Schatten 
-ψυχην περι της ές την οικείαν επερηται 6ωτη- des Teiresias wegen der Rückkehr in die Heimat 

5 ρίας. εχει δε οντω τα ες την γραφην' zu befragen. Hier die Beschreibung des Gemäldes: 
2. νδωρ είναι ποταμος ϊοικε, δηλα ως ο 'Λχέ- Stromartiges Wasser ist dargestellt, offenbar 

ρων, και κάλαμοι τε εν αυτά πεφνκότες καϊ der Acheron, mit Schilfgewächs und solch scliemen-
άμνδρά\οϋτω δη τι τα ειδη των ιχθύων — ΰκιάς haften Fischen, dass sie mehr Schatten von Fischen, 
μάλλον η ιχ'άνς εικάόεις, και νανς έότϊν έν als wirklichen Fischen gleichen, und ein Boot ist . 

ίο τω ποταμώ και ο πορ^μενς επι τάϊς κώπαις. auf dem Strom mit dem Fährmann auf der Ruder-
(2) επηκολον^ηόε δε ο Πολύγνωτος εμοι δοκείν bank. Hierbei hatte Polygnot meiner Ansicht nach 

ποιήόει Μιννάδι' εΰτι γαρ δη εν τη Μιννάδι die Minyas vor Augen, in der es von Theseus und 
ες Θηΰέα έχοντα και Πειρί^ουν' Peirithoos heisst: 

3 δττον Ya — 4 οίκίαν La. — 6 νδωρ bis La. — εοικεν La. — 13 ΠηρΙ&ονν (η corr. ex υ) La. 



6 I. Die Beschreibung· des Pausanias. 

ev{F ήτοι νεα μεν νεκνάμβατον, ψ υ γεραιος Da trafen sie den Charon, den greisen Schiffersmann, 

πορϋμενς ηγε Χάρων, ουκ ελλαβον ενδοΰεν δρμον. Mit seinem Totennachen nicht an dem Ufer an. 

επϊτοντω ούν και Πολύγνωτος γέροντα εγραψεν Darum hat auch Polvguot den Charon schon 
ηδη τή ηλικία τον Χάρωνα. in vorgerücktem Alter gemalt. 

Γ) (3) 3. οί δε επιβεβηκότες της νεώς ουκ επιφανείς Die Insassen des Schiffes, der sozusagen greisen-
ες απαντάς alöiv ο ις προόήκονΰι, Τέλλις μεν hafte Τe l l i s und die noch mädchenhafte Kleobo ia , 
ηλικίαν γέρων ώς ψαίης αν, Κλεόβοια δε die eine runde Kiste, wie sie im Cult der Demeter 
hi παρθένος, εχει δε εν τοις γόναΰι κιβωτον üblich sind, auf den Knieen hält , sind in ihrer 
οποίας ποιεϊΰΒαι νομίξ,ουΰι ζ]ημ?/τρι' ες μεν Beziehung nicht allen verständlich. Darum mag 

10(5// τον Τέλλιν τοιούτον ηκονΰα ώς ο ποιητης darauf hingewiesen werden, dass Tellis dem Ver-
'Λρχίλοχος απόγονος ειη τρίτος Τέλλιδος, Κλεό- nehmen nach der Ahnherr des Dichters Archi-
βοιαν δε ες Θάΰον τα οργιά της ζίημητρος lochos im dritten Gliede ist und dass Kleoboia 
ενεγκειν πρώτην εκ Πάρου φαΰίν. nach der Legende die erste war, die die "Weihen 

der Demeter von Faros nach Thasos brachte. 
(4) 4. επ\ δε τον ''Αχέροντος τη οχ%η μάλιότα Höchst beachtenswerth ist es für den Be-
15 το5 $εα6αμένω μνήμης άξιον, οτι viτο τον schauer, dass am Ufer des Acheron gerade unter 

Χάρωνος την ναύν άνηρ ού δίκαιος ες πατέρα dem Boot des Charon, ein ruchloser Sohn dar-
άγχόμενός εΰτιν im ο τον πατρός, περι πλεί- gestellt ist, der von seinem eigenen Vater ge-
ότον γαρ δή εποιονντο οι πάλαι γονέας, ωδπερ würgt wird. Denn auf die Ehrfurcht vor den 
εΰτιν άλλοις τε τεκμήραϋ^αι και εν Κατάνη Eltern legten die Alten das höchste Gewicht. 

20 τοις καλονμένοις Ενΰεβέΰιν' οις ηνίκα έπέρρει Das zeigt vor Allem die Erzählung von den „guten 
\τή Κατάνη\ πυρ το εκ της Αϊτνης, χρνόον Söhnen von Katania". Als bei einem Ausbruch 

2 Έρμου codd.; corr. Sylburg. — 6 ες 'άπαντας scripsi; ες απαν La, ες ίίπαοαν RVabil. — 7 post ηλικίαν: 
εφήβου omnes praeter La; γέρων ώς Wilamonitz; γεγονώς codd. — φαΐ αν Va, φαίαν FabVn. φαίνοιτ αν Facius, φαίνεται 
Porson. — 9 νομίζουοιν La. 15 ΰεαοαμένω μνήμης supplevi; μάλιστα άξιον οτι L a , μάλιπτα άξιον οτι τω VbK (άξιον 
οτι in marg.) ; μάλιστα τω FabVn. — 19 τε om. La. — 20 οΐ Va. — 21 r/7 Κατάνη delevi. 

TF.STIMONIA 19: Lycurg. Leocrat. 95 λέγεται γονν εν Σικελία (ει γαρ και μν&ωδέστερόν εστίν, αλλ' αρμόσει και 
νμΐν (btaoi τοις νεωτέροις άκοϋσαί) εκ της Αΐτνης ρύακα πνρος γενέσθαι' τούτον δε ρεϊν φασιν επι την ίίλλην χώραν και δή και 
προς πόλιν τινά των εκεί κάτοικου μένων. τους μεν ουν άλλους όρμήσαι προς φνγήν, την αυτών σωτηρίαν ζητοΰντας, ενα δέ τινα 
τών νεωτέρων, όρώντα τον πατέρα πρεσβΰτερον οντα και ουχί δυνάμενον άποχωρεΐν άλλα εγκαταλαμβανόμενον, άράμενον φέρειν. 
φορτίου δ' οϊμαι προσγενομένου και αυτός έγκατελήφ&η. ο&εν δή και άξιον 1)εωρήσαι το ϋεϊον, οτι τοις άνδράσι τοις άγαϋοΐς 
ευμενώς εχει. λέγεται γαρ κνκλω τον τόπον εκείνον περιρρεϋσαι το πυρ και σωϋήναι τούτους μόνους, άφ ών και το χωρίον 
ετι και νυν προσαγορενεσϋαι τών Ευσεβών χώρον τους δε ταχεΐαν τήν άποχώρησιν ποιησαμένους και τους εαυτών γονείς άπαντας 
εγκαταλείποντας άπολέσΟαι. Strab. VI 269 νπέρκειται δε μάλιστα της Κατάνης ή Αΐτνη και τών περι τους κρατήρας παϋών 
πλείστον κοινωνεί· και γαρ οί ρύακες εις τήν Καταναίην εγγυτάτω καταφέρονται και τά περι τους Ευσεβείς εκεί τεί)ρύληται 
τον Άμφίνομον και τον Άναπίαν, οΐ τους γονέας επί τών ώμων άράμενοι διέσωσαν επιφερομένου του κακοϋ. όταν ο 
Ποσειδ ών ιός φησι, γίνηται τά περι το δρος κτλ. Pllilostrat. V. Apollon V 17 χώρος δ' Ευσεβών, περι ους τό πϋρ ερρΰη, 
λεγέαϋω μεν κάντανϋά τις. Epigr. Cyzic. 17 εν ök τω ιζ' 'Άναπις και Άμφίνομος, οΐ έκραγέντων τών κατά Σικελίαν 
κρατήρων διά του πυρός ουδέν έτερον ή τους εαυτών γονείς βαστάσαντες έσωσαν. Conon. 43. [Aristotel.] π. κόσμου 6 ρ. 400. 
[-Aristotel.] π. ΰαυμασίων άκουσμ. ρ. 6 Westerm. Solin 5. Lucilius Aetna 625 ff. Senec. d. benefic. I I I 37. VI 36, 
Hygin fab. 254. Cf. Wernsdorf Poet. lat. min. IV 369 sqq.; Hoefer Conon 82 sq. 



XXVII I 2— 5. Cliaron, Tellis und Kleoboia, der ruchlose Solin, der Tempelräuber. 7 

μεν και άργνρον έν ούδενος μερίδι έποιήΰαντο, des Aetna die feurige Lava auf sie zuströmte, 
oV δε εφευγον ö μεν άράμενος μητέρα, ο δε lud der eine die Mutter, der andere die heilige 
avrov τον πατέρα' προιόντας δε ov övv pa- Person des Vaters sich auf den Rücken und so 
βτώνη κατελάμβανε όφάς το πυρ έπειγόμενον flohen sie, all' ihr Gold und Silber im Stich lassend. 

5 τη φλογϊ και {ov γαρ κατετίθεντο ονδε ούτω Aber die Schwere der Last liess sie nur langsam 
τους γονέας) διχη 6χι6%ήναι λέγεται τον ρύακα vorwärts kommen, und so drohte der Glutstrom 
και αυτούς τε τους νεανίσκους övv δε αύτοίς (1er Lava sie dennoch zu ereilen, sie aber wollten die 
τους γονέας το πυρ ουδέν <5ψι6ι λνμηνάμενον Eltern um keinen Preis niedersetzen und im Stich 

(5) παρεΒ,ηλθεν. ούτοι μεν δη τιμάς και ες έμε lassen. Da theilte sich, so erzählt die Legende, die 
10 ετι παρά Καταναίων εχουΰιν. Lava in zwei Arme, und die Glut strömte zu beiden 

Seiten an den Jünglingen und ihren Eltern vorbei, 
ohne ihnen Schaden zu thun. Darum werden beide 
noch heutigen Tages zu Katania als Heilige verehrt. 

5. έν δε τη Πολυγνώτου γραφή πληβίον τον Weiter ist auf dem Bilde des Polygnot nahe 
ανδρός, ος τώ πατρϊ έλνμαίνετο και δι αντο bei der Bestrafung des gottlosen Sohnes die Busse 
έν rΆιδον κακά άναπίμπληΰι, τούτου πληδίον eines Tempelräubers dargestellt, und zwar ist die 
ιερά 6εΰυληκώς άνηρ νπέΰχε δίκην' η δε γυνη Vollstreckerin der Strafe als Giftmischerin charak-

15 η κολάΖ,ουΰα αύτον φάρμακα άλλα τ ε και terisiert. Zur Zeit d e s Polygnot herrschte nämlich 
(6)εν αϊκίαν οιδεν ανθρώπων. περι<56ώς δε άρα noch grosse Gottesfurcht. Das bewiesen die Athener, 

εύόεβεία θεών ετι προΰέκειντο οί άνθρωποι, als sie bei der Eroberung von Syrakus die Weili-
ώς 'Αθηναίοι δηλά τε έποίηόαν, ηνίκα ειλον geschenke im Tempel des olympischen Zeus unbe-
1Ολνμπίον Αιος έν Σνρακούΰαις ίερον, ου τε rührt Hessen und sogar den einheimischen Priester 

20 κινηόαντες τών αναθημάτων ονδεν, ιερέα δε selbst zu deren Wächter bestellten, und bewies 
τον 'Σνρακόβιον φύλακα έπ αντοις έάΰαντες, nicht minder der Perser Datis durch die Worte, 
έδηλωβε δε και δ Μηδος Λάτις λόγοις, ους die er zu den Deliern sprach, und durch die That: 

2 ο μεν om. Va — 4 καταλαμβάνει oniues praeter LaYb. — 20 τον ιερέα τε τόν Σ. omnes praeter La. — 
22 έδήλωσαι La. — λόγους Va, λόγοι La. 

F O N T E S 2 2 : I terodot VI 9 7 έν ω δε ούτοι ταντα έποίενν, οι Δήλιοι έκλιπόντες και αυτοί την Δήλον οΐχοντο φενγοντες 
ές Τήνον. της δέ στρατιής καταπλωονοης ό Δάτις προπλώσας ουκ έ'α τάς νέας προς την νήσον προσορμίζεσϋαι, άλλα 
πέρην έν τη 'Ρηνεγ), αυτός δε πυθόμενος ίνα ήσαν οί Δήλιοι, πέμπων κήρυκα ήγόρευέ σφι τάδε· άνδρες ίροί, τί φενγοντες 
οί'χεσ&ε, ουκ έπιτήδεα καταγνόντες κατ έμεϋ; εγώ γαρ και αυτός επί τοσοϋτό γε φρονέω καί μοι εκ βασιλ.έως ώδε έπέσταλται, 
έν τ ή 7.°'JQ!1 °'L δί'ο θεοί έγένοντο, ταντην μηδέν οίνεοϋαι, μήτε αυτήν την χώρην μήτε τους οΐκήτορας αυτής, νυν ών άπιτε 
επί τα υμέτερα αυτών καί την νήοον νέμεσϋε. ταΰτα μεν έπεκηρνκενσατο τοΐσι Δηλίοιοι, μετά δέ λιβανωτοϋ τριηκόσια τάλαντα 
κατανήσας έπι του βωμον έϋνμίησε. 

T E S T I M O N I A 1 8 : Diod. X I I I 6 , 4 οί δέ 'Αθηναίοι παραπλευσαντες εις τόν μέγαν λιμένα τών Συρακοοίων μετά πολλής 
ησυχίας τον τε 'Ολυμπίου κύριοι κατέστησαν και πάντα τόν περικείμενον τόπον καταλαβόμενοι παρεμβολήν έποιήσαντο. οί δέ 

στρατηγοί τών Συρακοοίων προσέβαλ.ον τή παρεμβο/.fj τών 'Α&ηναίων. έπεξελθόντων ουν τών πολεμίων συνέστη μάχη, 
καθ·' ήν οί 'Αθηναίοι τετρακοσίους τών εναντίων άνελόντες φυγείν ήνάγκασαν τους Συρακοσίους. οί δέ τών 'Αθηναίων στρατηγοί 
ϋ·εωροϋντες τους πολεμίους ίπποκρατοϋντας και βουλόμενοι βέλτιον τά προς την πολιορκίαν καταΰκευάσασθαι πάλιν απέπλευσαν 
είς την Κατάνην. Plut . Nie. 16 του δέ 'Ολύμπιείου πλησίον δντος ώρμησαν οί 'Αθηναίοι καταλαβεΐν. Vid. Thucyd. VI 70. 



8 I. Die Beschreibung· des Pausanias. 

είπε προς Αηλίονς, και τών έργων εϊνεκα' 

εν Φοινίόβη νηι άγαλμα εύρων Απόλλωνος 

άπέδωκεν αύΒις Ταναγραίοις ες Αηλιον. οντω 

μεν το %είον και οι πάντες τότε ηγον εν τιμ\rj 

5 και έπϊ λόγω τοιούτω τά ες τον ΰνλήΰαντα 

ιερέα εγραφε Πολύγνωτος. 

(7) 6. εβτι δε και ανωτέρω των κατείλεγμένων 

Ενρύνομος' δαίμονα είναι των εν "Αιδον 

φαβιν οι Δελφών έΒ,ηγηται τον Ενρύνομον κα\ 

ίΟως τάς βάρκας περιεϋ^ίει των νεκρών μόνα 

όφίόιν άπολείπων τά όΰτά' η δε'Ομήρον ποίηΰις 

η ες 'Όδνδόέα και ή Μινυάς τε καλούμενη 

και οί Νόΰτοι (μνήμη γάρ δη εν ταΰταις και 

"Αιδον και των εκει δειμάτων έότίν) löaöiv 

1.5 ονδένα Ενρύνομον δαίμονα, τοιούτον μέντοι 

δηλώβω οποιός τε ό Ενρύνομος και έπϊ ποίον 

γέγραπται τον βχηματος' κνανον την χρόαν 

μεταΒ,ύ έβτι και μέλανος, όποϊαι και τών 

μνιών ει6ιν αϊ προς τά κρέα προΰιξ,άνονόαι, 

2 0 τ ο ν ς δε οδόντας φαίνει, κα%ε8,ομένω δε νπε-

ΰτρωταί οί δέρμα λνγκός. 

7. έφεΒ,ης δε μετά τον Ενρύνομον η τε έΒ, 

'Αρκαδίας Αυγή και \ΐψιμέδειά ε6τι' και ή μεν 

παρά Τεύ^ραντα ή Ανγη άφίκετο ες Μνβίαν 

25 και γνναικών όπόβαις ές το αύτο 'ίΐρακλέα 

das Cultbild des Apollon, das er auf einem eroberten 
phönikischen Schiffe fand, gab er den Tanagräern 
für ihr Delion zurück. In dieser gottesfürchtigen 
Gesinnung, wie sie damals alle beseelte, hat 
Polygnot die Gruppe mit dem ruchlosen Priester 
angebracht. 

Weiter ist oberhalb der beschriebenen Figuren 
Eurynomos dargestellt, ein Unterweltsdämon, 
wie die delphischen Ciceroni sagen, der den Leichen 
das Fleisch abfrisst und nur die Knochen übrig 
lässt. Doch wissen weder Homers Epos von 
Odysseus noch die Minyas noch die Nosten, in 
denen ja auch von der Unterwelt und ihren 
Schrecknissen die Rede ist, etwas von einem Dämon 
Eurynomos. So will ich mich auf die Schilderung 
seiner Gestalt und seiner Stellung beschränken. 
Seine Hautfarbe hält zwischen Blau und Schwarz 
die Mitte, ähnlich der Farbe der Sclimeissfliegen, 
die auf dem Fleisch zu sitzen pflegen, er bleckt 
die Zähne und sitzt auf einem Luchsfell. 

Auf ihn folgen die Arkadierin Auge und 
Iphimedeia . Von diesen beiden kam Auge zu 
Teuthras nach Mysien und von allen Weibern, mit 
denen Herakles Umgang pflog, hat keines einen 

1. τω εργο). ήνίκα εν Porson. — 5 σνλλήοαντα Vab, ονλόσαντα La teste Walzio, tacent du Rieu et Spiro. — 

9 εξψαί La. — 12 ή ante ες om. LaVab. — 13 δη om. Va. — 16 ό om. La. — 17 του om. Ya — 19 μχη in iiue 
σ π 

ineae La. — 21 λνγκός scripsi; γνπός LaFabVn. πνγός MVa, πνγός R , αίγός Va in margine e coniectura, αίγνπιοϋ 
Siebeiis, — 24 Τενΰραντα ή δε ες Va alii. — 25 δπόσας La. 

F O N T E S 2 : Herodot VI 1 1 8 Δάτις δε πορενόμενος ίίμα τω στρατω ες την Άσίην, έπείτε έγένετο εν Μνκόνω, είδε 
δψιν εν τω νπνω. και ήτις μεν ην ή δ'ψις, ου λέγεται' ο δε, ώς ήμερη τάχιστα έπέλαμψε, ζήτηοιν έποιεΐτο τών νεών, ενρών 
δε εν Φοινίσση νηι άγαλμα Απόλλωνος κεχρναωμένον έπννϋάνετο, όκόϋεν σεον/.ημένον εΐη · πνϋόμένος δε εξ ου ην ίρον , επλ.εε 
τ Γ) έωντον νηι ές Λήλον. και άπίκατο γάρ τηνικαντα οί Δήλιοι οπίσω ές την νηοον, κατατίθεται τε ές το ίρον το άγαλμα, 
και εντέλλεται τοΐσι Δηλίοισι άπαγαγεΐν το άγαλμα ές Δήλιον το Θηβαίων το δ' έ'στι έπϊ ΰαλάαση Χαλκίδος καταντίον. Δάτις 
μεν δη ταντα έντειλάμενος άπέπλεε, τον δε ανδριάντα τούτον Δήλιοι ουκ άπήγαγον, αλλά μιν δι έτέων είκοσι Θηβαίοι αντοι έκ 
ϋεοπροπίον έκομίσαντο έπι Δήλιον. Cf. Paus. I 29, 3 έν Δηλίω τών Ταναγραίων; IX 20, 1 έ'στι δέ της Ταναγραίας έπϊ 
ϋαλάσση καλόνμενον Δήλιον. 
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άφικέόΒαι λέγονόι μάλιότα δη παίδα έοικότα Sohn geboren, der so dem Vater glich, wie der ihre. 
(8)ετεκε τω πατρί' τη δ' Ίψιμεδεία γέρα δέδοται Iphimedeia geniesst in der karischen Stadt Mylasa 

μεγάλα νπο των εν Μνλάδοις Καρών. grosse Verehrung. 
X X I X . 1. Τών δε ηδη μοι ηατειλεγμένων XXIX. Noch höher als die bisher beschriebenen 

5 εϊδιν ανώτεροι τούτων ίερεια οι εταίροι τον Figuren sind die Gefährten des Odysseus P e r i -
'Οδνόβέωζ Περιμηδης και Ενρύλοχος φέροντες' medes und Eury lochos dargestellt, die Opfer-
τά δέ έότι μέλανες κριοί τά ίερεϊα. thiere herbeibringen. Es sind dies schwarze 

Widder. 
2. μετά δε αυτούς άνηρ έΰτι καθήμενος, επί- Auf diese folgt ein sitzender Mann, den die 

γραμμα δε'Όκνον είναι λέγει τον άν$ρωπον' Beischrift als Oknos bezeichnet. Er ist ein Seil 
10 πεποίηται μεν πλέκων δχοινίον, παρέβτηκε δε flechtend dargestellt. Neben ihm steht eine Eselin, 

5ήλεια ονος νπεΰ^ίονόα το πεπλεγμένον άει die immer heimlich auffrisst, was er an dem Seil 
του ΰχοινίου. τούτον είναι τον"Οκνον φίλεργόν geflochten hat. Das Märchen sagt, dieser Oknos 
φαϋιν άν^ρωπον, γυναίκα δε εχειν δαπα- sei ein arbeitsamer Mann gewesen; er habe aber 
νηράν, και οπόόα όνλλέΒ,αιτο εργαζόμενος eine verschwenderische Frau gehabt und alles, was 

15 ου πολύ δη νΰτερον νπο εκείνης άνηλωτο. er mit seiner Arbeit zusammengebracht habe, sei 
(2)τά ovv ες τον "Οκνον την γυναίκα έ^έλουΰιν von ihr in kurzer Zeit verzettelt worden. EineAn-

αινίΒ,αό^αι τον Πολύγνωτον. οιδα δε και νπο spielung auf diese Geschichte vom Weib des Oknos 
τών 'Ιώνων, οπότε ΐδοιέν τινα πονοϋντα έπι will man bei Polygnot sehen. Auch kenne ich ein 
ονδεν\ όνηΰιν φέροντι, νπο τούτων είρημένον, ionisches Sprichwort, wenn Jemand um unnütze 

20ως ο άνηρ ούτος ΰυνάγει του "Οκνον την Dinge sich müht: „der flicht das Seil des Oknos". 
$ώμιγγα. όκνον ούν και μάντεων οι όρώντες Auch ein Vogelname ist Oknos in der Termino-
τούς οιωνούς καλούδί τινα όρνιΒα, και εβτιν logie der Vogelschauer: es ist die grösste und 
ούτος ο όκνος μέγιΰτος μεν και κάλλιδτος schönste Speeles des Reihers, aber von äusserster 
ερωδιών, εΐ δε άλλος τις ορνίθων δπάνιός Seltenheit. 

25 έδτι και ούτος. 

3 Μνλασσοΐς LaVb. — 4 κατηλεγμένων La. — δ post ίερεΐα: και codd., expunxenmt Schubart et Walz. — 
11 έπεσθίονσα LaVab. — 14 σνλλέξετο LaVb — 15 δη Wilamonitz, αν codd. — άνείλωτο La. — 17 ένοίξασθαι La. — 
18 τών oni. omnes praeter La. — 19 φέροντα La — είρημένοιν id. — 21 δκνον δ 'ovv omnes praeter La. — 23 μεν om. 
L a ; μέγιστον Va. 

T E S T I M O N I A 9 : Cratinus fr. 3 4 8 Kock (Phot. Suid. V .
 VΟνον πόκαι) Άρίσταρχος δε δια τ ο Κρατΐνον νποθέσθαι εν 

Άιδον οχοινίον πλέκοντα, ονον δε το πλεκόμενον άπεσθίοντα. Al'istophanes Kail. 186 η 'ς "Οκνον π/.οκάς ("Ονον .τόκας libri. 

corr. Meineke). Plin. XXXV 137 Soerates iure omnibus placet, tales sunt eins et piger qui appellatur Oenos, 
spartum torquens quod ascllus adrodit. Propert. V 3, 19 oeeidat, immeritci qui carpsit ab arbore Valium et struxit 
querulas rauca per ossa tubas, dignior obliquo funem qui torqueat Ocno aeternusque tuam pascat, aselle, famem. Diod. I 97. 
Plut . d. t ranqu. animi 473 C. — 21: Aristotel. hist. an. IX 18 p. 616 b 33 τών δ' ερωδιών . . . . ό δ' αστερίας, 6 
επικαλούμενος δκνος μνϋολογεΐται μεν γενέσθαι εκ δούλων το άρχαϊον, ε'στι δέ κατά την έπωννμίαν τούτων αργότατος. Aelian. 
d. nat. an. V 36 δνομά έστιν όρνιθος αστερίας, και τιθασεύεται γε έν τf/ Αιγύπτφ, και ανθρώπου φωνής επαίει. ει δέ τις 
αντον όνειδίζων δονλον εΐποι, δ δέ οργίζεται· και εΐ τις δκνον καλέαειεν αυτόν, δ δέ βρενθύεται και αγανακτεί, ως και ές τυ 
αγεννές σκωπτ όμενος και ές αργία ν ενθννόμενος. 

9 
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(3) 3. γέγραπται öe και Τιτνός υ [γηγενής] 

κολαέ,όμενος έτι, άλλα νπό τού βννεχούς της 

τιμωρίας ες άπαν έζ,ανηλωμένος, άμνδρόν και 

ονδε ολόκλΐ)ρον εϊδωλον. 

."> 4. έπιόντι δε έφεΒ,ής τά έν τή γραφή εΰτιν έγ-

γντάτω τον ΰτρέφοντος το καλώδιον Αριάδνη' 

κάθηται μεν έπι πέτρας, ορά <5θ ες την άδελφήν 

Φαίδραν τό τε άλλο αίωρονμένην ΰώμα εν 

ΰειρά και ταίς χερδϊν άμφοτέραις εκατέρωθεν 

10 της ϋειράς έχομένην' παρείχε δε το όχημα καί-

περ ές το ενπρεπέότερον πεποιημένον 6νμ-

βάλλεόθαι τά ές της Φαίδρας την τελεντήν. 

(4)τήν <5f ' Ιριάδνην η κατά τινα έπιτνχών δαίμονα 

ι) και επίτηδες λοχήόας άφείλετο Θηόέα έπι-

1 5 π λ ε ν ό α ς Ζΐιόννΰος ότόλω μείζονι, ονκ άλλος 

κατά έμήν δόξ,αν, αλλά ό πρώτος μεν έλάόας 

έπι 'Ινδούς ότρατεία, πρώτος δε Ενφράτην 

γεφνρώόας ποταμόν' Ζεύγμά τ ε ώνομάβθη 

7ΐόλις, καθ* ο τι έέ,ενχθη της χώρας ο Ενφρά-

20 της, κα\ εΰτιν ενταύθα ό κάλως κα\ ες ημάς 

ετι, φ τον ποταμον εΒ,ενΒ,εν, άμπελίνοις- ομού 

(ό)πεπλεγμένος και niööov κλήμαΰι. τά μεν δη 

ές zJiovvöov πολλά νπό τε Ί'λλήνων λεγόμενα 

και νπό Αϊγνπτίων έότίν. 

25 5. νπό δε τήν Φαίδραν έΰτιν ανακεκλιμένη 

Χλώρις έπι τοις Θνίαςγόναόιν' ονχ άμαρτήΰεται 

μεν δι) οντε οότις φη<5\ φιλί αν είναι ές άλλήλας, 

ήνίκα ετνχον αι γνναϊκες Ζ,ώΰαι' ήϋαν γάρ 

δ ή ή μεν έΒ, ''Ορχομενού τον έν Βοιωτία, η 

Audi T i t y o s der Erdgeborene ist dargestellt, 
wie er noch immer büssen rnuss. Doch ist er von 
der ewigen Pein schon ganz verzehrt, ein ver-
schwimmendes und verstümmeltes Schattenbild. 

Wenn man die Darstellung auf dem Gemälde 
weiter verfolgt, findet man ganz in der Nähe des 
Seildrehers Ar iadne . Sie sitzt auf einem Felsen 
und blickt auf ihre Schwester P h ä d r a , die auf 
einer Schaukel in der Luft schwebt und mit 
beiden Händen die Seile zu beiden Seiten fasst. 
Die Haltung darf man trotz aller ihrer Anmuth 
doch wohl als eine Anspielung auf ihre Todesart 
betrachten. Ariadne ward von Dionysos dem 
Theseus geraubt, indem er vielleicht in Folge einer 
glücklichen Fügung, vielleicht auch in der Ab-
sicht das Mädchen zu entführen, mit einer grösseren 
Flotte herbeigeschifft kam. Und zwar war das 
nach meiner Ansicht derselbe Dionysos, der 
zuerst gegen die Inder zu Felde zog und zuerst 
den Euphrat überbrückte. An jener Stelle liegt 
die Stadt Zeugma, die von jener Brücke den Namen 

hat, und man zeigt dort noch heutigen Tages das 
Tau, das bei jener Überbrückung gedient hat, aus 
Reben- und Epheuzweigen geflochten, wie es ja 
überhaupt von Dionysos gar viele Sagen giebt 
bei den Griechen sowohl wie bei den Ägyptern. 

Unter Phaidra ruht zurückgelehnt Chlor i s 
auf den Knieen der Thy i a . Man wird nicht 
fehlgehen mit der Vermutung, dass zwischen 
beiden Frauen Freundschaft bestanden habe, als 
sie noch am Leben waren, da die eine, die Chloris, 

1 γηγενής iuserui. 2 — ό κολαζόμένος La, ο ν κολαζόμενος reliißii. — 8 άλλον La. — αιωρούμενα La; εωρονμένην 
FabRVu. — 9 γηρα La, γήρα reliqui: corr. Sylburg. — άμφοτέρωΰεν Va. έκατέρωϋεν om. etiam Vb. — 10 δειράς La. 
— και περι το VaLa; και επί τό Vb; C01T. Schubart et Walz. — 14 λοχήοαοα (άφείλετο Θησέα om.) La. — 17 Έφράτην, 
19 Έψράτης La — 20 κάλ.ης id. — 21 ?'τι Wilamowitz, έν codd. — 26 νπό codd., corr. Clarier. — της codd., corr. 
Coraes. — 27 ψησίν La. 

T F . S T I M O N I A 18: Paus. IX 36, 8 Νηλενς Κρηι)έως βασιλ.ενων Πύλου γυναίκα εσχεν εξ 'Ορχομενού Χλώριν 
Άμφίονος τοΰ Ιασίου. 
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Χλώρις, η δε Καΰταλίου θνγάτηρ άπο τον aus dem boeotischen Orchomenos, die andere, eine 
ΙΊαρναδον, είπον δ' άν και άλλοι τον ές Tochter des Kastalios, am Parnas zu Hause war; 
αντάς λόγον, τή μεν δνγγενέδθαι Ποΰειδώνα andererseits könnte man als Grund für die Ver-
τή Θνία, Χλώριν δε Ποδειδώνος παίδι Νηλεϊ bindung auch die Sage anführen, dass mit der 

5 δννοικηδαι. einen, der Thyia, Poseidon Umgang gepflogen habe, 
während Poseidons Sohn Neleus der Gatte der 
Chloris war. 

(6) 6. παρά δε την Θνίαν Πρόκρις τε εδτηκεν η Neben Thyia steht P r o k r i s , die Tochter des 
'Ερεχθέως και μετ αντήν Κλνμένη, έπιδτρέφει δε Erechtheus, und hinter dieser Klymene, ihr den 
αύτη τά νώτα η Κλνμένη. εδτι δε πεποιημένα Rücken wendend. In den Kosten stellt, dass 
έν Νόδτοις Μινύον μεν την Κλνμένην θνγα- Klymene die Tochter des Minyas gewesen sei, sich 

10 τέρα είναι, γήμαδθαι δε αύτην Κεφάλω τω mit Ivephalos, dem Sohn des Deion, vermählt und 
Ληίονος και γενέδθαι δφίδιν "Ιφικλον παιδα, ihm den Iphiklos geboren habe; von Prokris ist es 
τά δε ές την Πρόκριν και οι πάντες άδονδιν, allgemein bekannt, wie sie vor Klymene die Gattin 
ώς προτέρα Κεφάλω η η Κλνμένη δννωκηδε des Kephalos war und auf welche Art sie durch 
κα\ ov τρόπον έτελεύτηδεν νπο τον άνδρός. ihren eigenen Gatten den Tod fand. 

15(7) 7. έδωτέρω δε της Κλνμένης Μεγάραν την Von Klymene weiter nach der Mitte hin er-
έκ Θηβών οψει' ταύτην γνναικα εδχεν 'Ηρακλής blickt man die Thebanerin Megara . Diese hatte 
τήν Μεγάραν και άπεπέμψατο ανά χρόνον, Herakles zum Weibe, schied sich aber später von 
άτε παίδων τε έίΣτερημένος τών έΒ, αύτής και ihr, da er der Kinder, die sie ihm geboren hatte, 
αντην ηγούμενος ονκ έπ άμείνονι τώ δαίμονι beraubt wurde und darum glaubte, die Ehe unter 

20 γήμαι. einem bösen Stern eingegangen zu haben. 
8. γνναικών δε τών κατειλεγμένων νπερ της Über den Köpfen der beschriebenen Frauen sitzt 

κεφαλής ή τ ε Παλμών έως θνγάτηρ έδτιν έπι die Toch te r des Sa lmoneus [Tyro] auf einem Fel-
πέτρας καθ επομένη και'Εριφύλη παρ' αντην sen und neben ihr stellt E r iphyle , mit den Finger-
έδτώδα ωαν μεν τον χιτώνος άνέχονδα άκροις spitzen der einen Hand den Zipfel ihres Gewandes bis 

1 χώρας VaLb. — Κασταλίον Ονγάτηρ από τον Παρναοον addidi. — 2 άλλοΐον La, άλλοι δν LbVab, corr. 
Aldina. — 6 τε om. La. — 7 επιστρέφει La; Olli. VaLb. — 9 Mivvov La. — 12 αυτήν Πρ. Va. — 13 έγκλνμένη La. — 
οννώκησεν La. — 16 γυναϊκαν La. — 20 γήμαι om. omnes praeter La. — 21 κατηλεγμένων La. — 22 έστιν post ΰνγάτηρ 
omittunt , ante έστώσα ponunt omnes praeter La. — 24 ωαν scripsi, δια codd. — 25 ακροις — τοις δακτνλοις scripsi, 
άκρους — τους δακτύλους codd. 

Ρ Α κ Α ι. ΙΓΟ Μ ΕΝ Α 16: Paus. IX 11, 2 έπιδεικνυουσι δέ 'Ηρακλέους τών παίδων τών εκ Μεγάρας μνήμα, ουδέν τι άλλο 
<1>ς τά ές τόν θάνατον λεγοντες ή Στησίχορος 6 Ίμεραΐος και Παννασσις έν τοΐς έ'πεσιν έποίησαν. 

T E S T I M O N I A 1: Paus. Χ 6, 4 οί δέ Καστάλιόν τε άνδρα αυτόχθονα και θυγατέρα έ&έλονοιν αυτώ γενέσθαι Θυίαν και 
Ιερασθαί τήν Θυίαν Διονί>σω πρώτον και δργια άγαγεΐν τω θ ε ω • από ταύτης δι και ύστερον δσαι τω Διονΰσω μαίνονται Θυάδας 
καλεΐσθαί φασιν νπό ανθρώπων' 'Απόλλωνος δ' ουν παϊδα καί θ νιας νομίζουσιν είναι Δελφόν. ο'ί δέ μητρός μεν Μέλαινης 
φασίν αυτόν, θνγατοός Κηφισού. Herodot VII 178 μετά δέ ταΰτα οί Δελφοί τοΐσι άνέμοισι βωμόν τε άπέδε'ξαν έν Θνίτ/, v f j 
περ της Κηφισού θυγατρός θυίης τό τέμενος έστι, έπ' ής καί δ χώρος οντος τήν έπωνυμίην έχει καί ·θνσίησί σφέας μετήισαν. 
Hesiod. fr . 25 Rzach. Μακεδονία ή χώρα ώνομάσθη από Μακεδόνας τον Διός καί θ υ ία ς της Δευκαλίωνος, ώ? φησιν 
*Ησίοδος δ ποιητής. 

2* 
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παρά τόν τράχηλον τοις δακτνλοις, τον χιτώνος zur Höhe des Nackens emporziehend, während man 
δε έν τοϊς ηοίλοις είκάόεις τών χειρών Πατέρα vermuthen möchte, dass sie mit der anderen Hand die 
τον ορμον αντήν εχειν. Halskette im Bausch des Gewandes verborgen hält. 

(8) 9. νπερ δε την 'Εριφίλην εγραφεν Ίΐλπήνορά Über Eriphyle hat der Maler E l p e n o r dar-
ϊτεκαϊ'Οδνΰόέα όκλάέ,οντα έπϊ τοϊςποΰίν,έχοντα gestellt und Odysseus , der in die Kniee gebeugt 

νπερ τον βό^ρον το Β,ίφος' και ό μάντις Τει- das Schwert über die Grube hält. Auf die Grube 
ρεόίας πρόειβιν έπϊ τον βό^ρον' μετά δε τον schreitet T e i r e s i a s zu, und hinter Teiresias be-
Τειρεόίαν έπϊ πέτρας η 'Οδνόόέως μήτηρ 'Αντί- findet sich auf einem Felsen die Mutter des Odysseus 
κλειά έότιν' ο δε ''Ελπήνωρ άμπέχεται φορμόν An t ik le ia . Elpenor trägt statt des Gewandes 

ίο άντϊ έ<5%ήτος, 6ννη%ες τοις νανταις φόρημα. eine Binsenmatte, die gewöhnliche Schiifertracht. 
(9) 10. κατωτέρω δε τον 'Οδνόΰέως έπϊ θρόνων Uber Odysseus sitzen auf Sesseln Theseus 

κατεχόμενοι Θηόενς μεν τά Β,ίφη τό τε ΠειρΒον und Pe i r i t hoos ; ersterer hält in jeder Hand ein 
καϊ τό έαντού ταϊς χερβϊν άμφοτέραις εχει, ό Schwert, das des Peirithoos und sein eigenes; 
<5έ ές τά Β,ίφη βλέπων έΰτϊν ό Ιίειρί^ους' Peirithoos blickt auf diese Schwerter, und man 

ΙϊεΙκάΰαις άν άχ$ε<5%αι τοις Β,ίφεβιν αντόν ως möchte vermuthen, dass der Anblick ihn verdriesst, 
άχρείοις καϊ όφελος ϋφιΰιν ον γεγενημένοις ές da sie sich bei den Abenteuern als unnütz und 
τά τολμήματα. Πανύαΰΰις δε έποίηΰεν ώς wertlos erwiesen haben. Bei Panyassis steht, dass 
Θηϋενς καϊ Πειρί^ονς έπϊ τών θρόνων παρά- Theseus und Peirithoos auf ihren Sitzen nicht 
όχοιντο όχημα ον κατά δεόμώτας, προϋφνεδ^αι den Eindruck von Gefesselten machten, vielmehr 

20<5έ από τον χρωτός άντϊ δεΰμών όφίΰιν εφ η sei statt der Fesseln der Fels ihnen an den 
(10)rr/r πέτραν. Θηΰέως δε καϊ Πειρί$ον την λεγο- Leib festgewachsen. Des bekannten Freundschafts-

μένην φιλίαν έν άμφοτέραις έδήλωΰεν "Ομηρος blindes des Theseus und Peirithoos gedenkt 
τοις ποιήόεόι, καϊ 'Οδνΰΰενς μεν προς Φαίακας Homer in beiden Epen. Odysseus sagt zu den 
λέγων έότίν' Phaeaken: 

25 και vv κ ετι προτέρους ΐδον άνέρας, ους εΰελόν περ, Schaut' ich der Vorzeit Helden, so ich zu schaun begehrt, 

Θησέα ΠειρίΟοόν τε, θεών έρικνδέα τέκνα, Peirithoos und Theseus, die Göttersöhne hochgeehrt; 

πεποίηται δε αντώ καϊ έν 'Ιλιάδι ο Νέβτωρ und in der Ilias lässt er den Nestor zur Be-
άλλα τε έπϊ 'Αγαμέμνονος καϊ Άχιλλέως νον- riihigung des Agamemnon und Achilleus unter 
Βεόία καϊ επη τάδε εϊρηκώς" anderem sagen: 

30 ον γάρ πω τοίονς ΐδ ον άνέρας ουδέ ϊ'δωμαι Nie sali ich jemals Recken noch werd' ichs jenen gleich; 

οίον ΠειρίΟοόν τε Δρναντά τε ποιμένα λαών Da war Peirithoos und Dryas völkerreich, 

Καινέα τ Έξάδιόν τε και άντίθεον Πολνψημον Der stolze Polyphemos, der Held Exadios, 

Θησέα τ Αίγείδην έπιείκελον άΟανάτοισιν. Kaineus und Theseus, des Aigeus göttergleicher Spross. 

2 κόλποις Schubart et Walz — θάτέρα scripsi; εκείνον codd. — 3 ορμον Fab. ίίρκον RVabn. — 4 Έλπίνορα, 9 
Έλπίνωρ La. — δ ποσι La. — 8 Τηρεσίαν La — 11 θρόνον LaVa; θρόνου Vb. — 14 τά om. La. — 17 Παννασις LaVa 
— 19 προσφνεσϋαι Wilamowitz, πρόσφερες La; προσφνες rel. — 26 Θησσέα Πειρίνθόν La. — 27 και αντω La. — 30 τ ίου ς 
La. — 31 πειρίνθοόν τε La. 

F O N T E S 2 5 : O d . λ 6 3 0 s . — 3 0 : I I . Α 2 6 2 s . 

T E S T I M O N I A 1 1 : Paus. I X 3 1 , δ ώς πολύν τινα επών ό 'Ησίοδος αριθμόν ποιήοειεν . '. και ώς Θησενς ές 
τον "Αιδην όμον ΓΙειρίθω καταβαίη. 



XXIX 9 — X X X 2 Odysseus, Teiresias, Antikleia, Theseus und Peirithoos, Töchter des Pandareos. 1 3 

X X X . 1. 'ΕφεΒ,ής δε τάς Πανδάρεω Ζνγατέ- XXX. Weiterhin hat Polygnot die T ö c h t e r 
ρας εγραψεν ό Πολύγνωτος. 'Ομήρω δε εν Πηνε- des P a n d a r e o s gemalt. Homer lässt die Pene-
λόπης λόγοις έδτϊν ως άπο^άνοιεν μεν ταϊς lope erzählen, es seien die Eltern dieser Mädchen 
παρ$ένοις οι γεινάμενοι κατά μηνιμα εκ $εών, durch den Zorn der Götter gestorben; da habe 

5 αυτά ς δε όρφανάς τραφηναι μεν νπο '.Ιφρο- Aphrodite die verwaisten erzogen und von anderen 
δίτης, λαβείν δε και παρ άλλων %εών, "Ηρας Göttinnen hätten sie gute Gaben erhalten, von 
μεν ψρονειν τ ε ικανάς είναι και είδος καλάς, Hera verständigen Sinn und schöne Gestalt, von 
μήκος δε τού δώματος "Λρτεμίν φηδιν αύταις Artemis hohen Wuchs, von Athena Geschicklich-
δωρηδαδ^αι, εργα δε χνναιΒ,ϊν άρμόΖ,οντα keit in Frauenarbeit. Dann sei Aphrodite hinauf 

1 ο νπο 'Αθηνάς διδαχ^ηναι' Άφροδίτην μεν ovv in den Himmel gegangen, um ein glückliches Ehe-
(2)eV ονρανον άνέρχεδ^αι παρά Λιος γάμον bündniss von Zeus für die Mädchen zu erbitten; 

ενδαίμονα έ^έλουδαν ταίς παιδιν ενραδ^αι, aber während sie fort war, hätten die Harpyien 
τάς δε άπούδης εκείνης άρπαδ^ηναί τε ύπο sie geraubt und den Er inyen überliefert. So hat 
'Λρπνιών καϊ 'Ερινύδιν ύπ αυτών δο^ήναι. Homer von ihnen gedichtet; Polygnot hat sie als 

\')τάδε μεν έδτιν ες αύτάς ΓΟμηρω πεποιημένα, Mädchen gemalt, die Blumenkränze tragen und 
Πολύγνωτος δε κόρας τ ε έδτεφανωμένας άν$εδι mit Knöcheln spielen. Die beigeschriebenen Namen 
καϊ παιΒ,ούδας 'έγραψεν άδτραγάλοις' όνομα lauten Kami ro und Kly t ie . Ihr Vater Pandareos 
δε ανταις Καμειρώ τε και Κλντίη. τον δε war, was man beachten möge, ein Milesier aus dem 
Πανδάρεων Μιληδιόν τ ε έκ Μίλητου της Κρη- kretischen Milet, ein Mitschuldiger des Tantalos 

20 τικής όντα ϊδτω τις και αδικήματος ές την bei dessen ruchlosem Diebstahl und hinterlistiger 
κλοπην Ταντάλω καϊ του έπϊ τω όρκω μετα- Umgehung des geleisteten Eides. 
δχόντα δοφίδματος. 

(3) 2. μετά δε τού Πανδάρεω τάς ιιόρας Άντίλοχος Nach den Pandareostöchtern folgt Ant i lochos , 
τον μεν ετερον έπϊ πέτρας τών ποδών, το δε den einen Fuss auf einen Fels, Gesicht und Kopf 

25 πρόδωπον καϊ την κεφαλήν έπϊ ταις χερδϊν auf beide Arme gestützt. Auf Antilochos folgt 

8 αντάς La — 9 γυναιξί La — 13 απούσας La. — 14 Έριννύσιν La. 
FONTES: 9 Od. ν 66 ff. εργα <Y Άΰηναίη δέδαεν κλντά εργάζεσΟαι. 

ώς δ'οτε Πανδαρέον κούρας άνέλοντο ΰνελλαι. εντ 'Αφροδίτη δια προσέστιχε μακρόν "Ολνμπον 
τf/σι τοκήας μεν φ&ΐσαν θεοί, αϊ δε λίποντο κονρηα αίτήσονσα τέλος Οαλεροΐο γάμοιο, 
όρφαναί εν μεγάροισι, κόμισσε δέ δΐ' 'Αφροδίτη ές Δία τερπικέραννον δ γάρ τ εν οίδεν άπαντα, 
τνρω και μέλιτι γλνκερω και ήδέϊ οΐνω' μοΐράν τ άμμορίην τε καται/νητών ανθρώπων 

"Ηρη δ' αντηοιν περί πασέων δώκε γυναικών τόφρα δέ τάς κούρας Άρπνιαι άνηρεήραντο 
είδος και πινυτήν, μήκος δ'έπορ' Άρτεμις αγνή, και ρ έδοσαν στνγερήσιν Έρινύσιν άμφιπολεύειν. 

18 Schol. Od. ν 66 Πανδάρεως ο Μέροπος και νύμφης όρείας παις, Μιλήσιος το γένος, γ ή μας Άρμαθόην την Άμφιδάμαντος 
έ'σχε παΐδας τρεις, 'Αηδόνα και Κλεοθήραν και Μερόπην, ας τρέφονσιν 'Αφροδίτη και Αθηνά και "Ηρα. Πανδάρεως δέ 
παραγενόμενος εις Κρήτην κλέπτει τον τον Διος κίνα και αντον ουκ ήνεγκεν εις Μίλητον δείσας τον Δία, παρά Ταντάλω δέ 
εις Φρνγίαν κατατίθεται η άμενος άγειν έκ Φοινίκης τοντον. ο δέ Τάνταλος δεξάμενος έφύλασσεν. έπειτα κελεύσαντος τον Δ ιός 
έρενναν τον κύνα παραγίνεται προς τόν Τάνταλον ό 'Ερμής, δ δέ αρνείται και δμννσι τον Δία και τονς άλλον ς θεονς μη σννειδέναι 
τι περί τον κννός. ό δέ'Ερμής ευρίσκει αυτόν παρ' αν τω. ώς δέ δ ΙΙανδάρεως έπνθετο, φεύγει έκ τής πατρίδος σνν τ ή γνναικί 
Άρμαθόγι και ταϊς θνγατοάσιν άγάμοις ονσαις Κλεοθήρα τε και 'Αηδόνι και Μερόπη εις 'Αθήνας, έκ δέ 'Αθηνών ές Σικ ε λίαν κτλ. 
67 δι ελεον δέ αντάς αί θεαί άνεϋρέψαντο άγνοονσαι τό πεπρωμένον. cf. Schol. τ 518 et Schol. Pind. Ol. I 97 (infra p. 21). 



14 I. Die Beschreibung· des Pausanias. 

άμφοτέραις εχων έΰτίν' "Αγαμέμνων δε μετά Agamemnon, mit der linken Achselhöhle auf 
τον Άντίλοχον βκήπτρω τε νπό τήν άριΰτεράν das Scepter gestützt und mit beiden Händen noch 
μαβχάλην έρειδόμενος και ταϊς χερόιν ετι άλλην einen andern Stab haltend. Dann P r o t e s i l a o s 
εχων ράβδον' Πρωτεσίλαος δε προς 'Αχιλλέα sitzend und auf Ach i l l eu s blickend — in solcher 

bάφορα καθ επόμενος' κάϊ ο Πρωτεσίλαος τοιού- Haltung ist also Protesilaos dargestellt, und über 
τον παρέχεται όχημα' νπερ δε τον 1'Αχιλλέα Achilleus steht P a t r o k l o s . Alle diese Figuren 
Πάτροκλος έστιν έστηκώς. ούτοι πλην τον sind mit Ausnahme des Agamemnon unbärtig. 
'Αγαμέμνονος ουκ. εχονΰι γένεια οί άλλοι. 

(4) 3. γέγραπται δε νπερ αυτούς Φώκός τ ε ήλι- Über diesen sind Ρ ho kos und I a s e u s dar-
10 κίαν μειράκιον καϊ 'ΐαΰενς έλαίαν μεν άνέχων, gestellt, der eine in knabenhaftem Alter, der 

δακτύλιον δε εκ τής αριστεράς τον Φώκον andere mit einem erhobenen Ölzweig, und er 
περιαιρούμενος χειρός έπι τοιωδέ έστι λόγω' nimmt aus der linken Hand des Phokos einen Ring. 
Φώκω τω Αιακού διαβάντι έΒ, Αίγίνης ές τήν Das beruht auf folgender Legende: Als Phokos, 
vvv καλονμένην Φωκίδα και ανθρώπων τε der Sohn des Aiakos, aus Aigina in die Landschaft 

15 αρχήν τών έν τή ηπείρω ταύτη κτήόαΰθαι και kam, die jetzt Phokis lieisst, um sich diesen Teil 
αύτώ θέλοντι έντανθα οικήΰαι, άφίκετο έπι des griechischen Festlandes zu unterwerfen und 
πλείστον ό 'Ίαΰενς φιλίας καί οί δώρα άλλα sich selbst dort anzusiedeln, da schloss Iaseus mit 
τε ώς το είκος έδωρήόατο και λίθον σφραγίδα ihm innigste Freundschaft und schenkte ihm neben 
ένδεδεμένην χρνόώ' Φώκω δέ ov μετά πολύν anderen üblichen Geschenken auch einen in Gold 

20 χρόνον άνακομισθέντι ές Αιγιναν Πηλενς αν- gefassten Siegelstein. Als dann Phokos nicht lange 
τίκα έβονλενόε τον βίου τήν τελευτήν' και τον- nachher wieder nach Aigina ging, bereitete ihm 
δε ένεκα έν τή γραφή ές άνάμνηΰιν έκείνης Peleus alsbald hinterlistig den Tod. Desshalb ist 
τής φιλίας ο τε 'ΐαόενς τήν σφραγϊδά έστιν auf dem Bilde zum Gedächtnis jener Freundschaft 
έθέλων θεάσασθαι και ό Φώκος παρεϊς λαβείν Iaseus dargestellt, wie er den Siegelring betrachten 

25 αντήν. will und Phokos, wie er ihn ihm zum Beschauen 
überlassen hat. 

(5) 4. υπέρ τούτους Μαιρά έϋτιν έπι πέτρα καθε- Über diesen Figuren sitzt M a i r a auf einem 
Β,ομένη' περι δέ αυτής πεποιημένα έότιν έν Felsen. Von ihr steht in den Nosten, dass sie 
Νόότοις άπελθείν μεν παρθένον ετι έΒ, άνθρώ- noch als Mädchen aus dem Leben geschieden sei; 

3 ετι αλλην scripsi; έπαν La; έπαν Fb; ες παν LbVabnB; έπανέχοov Fa. — 5 καϋεζόμενον Fab, καΰεζόμενα LbVn. 
Πρωτεσίλαος codd., Άχιλλενς Wilamowitz — 9 τ« om. La. — 10 Ίασεύς· έλαίαν μεν άνέχων scripsi; ές ενγένειαν δέ εν 
έ'χει codd.; Ίασεύς' γενείων δέ εν έχει Siebeiis Bekker; 'Ιασεύς· γενείων όδε εν έ'χει Schubart. — 11 δακτνλΰδιον Va. — 
14 väv La. — 18 σψραγίδαν La. — 19 ένδεδνμένην VabLb — 23 εστίν om. La. — 24 παριεϊς Coraes. — 26 τούτον La. 
— 27 αν τοις La. 

T E S T I M O N I A : 13 Paus. X 1, 1 έ'τεσι Λ' ύστερον ov πολλοίς έξενίκηαε και άπάσΐ] γενέσθαι r f j έφ ημών καλούμενη 
Φωκίδι fscil. το ονομα), Αιγινητών νανσίν ές τήν χώραν διαβάντων όμον Φώκο) τω Αίακον. Χ 33, 12 (de Drymaea) κ α 
οίκιατήν οί ενταύθα γενέσθαι ψασί Φώκον παϊδα τον Αίακον. I I 29, 2 Πηλεΐ μεν συμβάν καί Τελαμώνι επί φάνω φεύγειν 
τω Φώκον, τών δέ αν Φώκον παίδων περί τον Παρνασον οίκησάντων έν τή νυν καλούμενη Φωκίδι. I I 29, 9 καί ήνίκα Φώκον 
Τελαμών καί Πηλενς προηγάγοντο ές άγώνα πεντάθλου καί περιήλθεν ές Πηλέα άψεΐναι τον λ.ίθον (οντος γάρ αντί δίσκον 
οφίοιν ήν), εκών τνγχάνει τον Φώκον. 



XXX 3 — 6 Agamemnon, Phokos und Iaseus, Maira, Aktaion, Orpheus. 15 

π ων, θυγατέρα δε αυτήν είναι Προίτου τον sie sei die Tochter des Proitos, des Sohnes des 
Θερόάνδρου, τον δε είναι Σιΰνφον. Thersandros, und dieser der Sohn des Sisyphos 

gewesen. 
5. έφεΒ,ής δε της Μαίρας 'Λκταίων έότιν ό Auf Maira folgen Akt aion, der Sohn des Ari-

5Λριόταίον και ή τον 'Λκταίωνος μήτηρ, νεβρόν staios, und die M u t t e r des A k t a i o n [Autonoe]; 
5έν χερόιν εχοντες έλάφον και έπι δέρματι beide halten ein Hirschkalb in den Händen und 

έλάφον καθεΖ,όμενοι, κνων τε θηρεντική παρα- sitzen auf Hirschfellen. Ein Jagdhund liegt neben 
κατάκειταί 6φι6ι βίου τον 'Λκταίωνος εϊνεκα ihnen mit Beziehung auf die Lebensweise des 
και τον ες τήν τελεντήν τρόπον. Aktaion und auf seine Todesart. 

(6) 6. άποβλέψαντι δε ανθις ές τά κάτω τής Blickt man nun wieder auf den unteren Teil 
ίο γραφής ε6τιν έφεΒ,ής μετά τον Πάτροκλον οία des Gemäldes, so folgt auf P a t r o k l o s Orpheus; 

έπι λόφον τινός 'Ορφενς καθεΖόμενος, έφάπ- er sitzt auf einer Art von Hügel, greift auch mit 
τεται δε και τή άριΰτερα κιθάρας, τή δε ετέρα der Linken in die Leier und berührt mit der 
χειρι Ιτέας ψαύει' κλώνές ειΰιν ών ψαύει, προό- andern Hand eine Weide, das heisst er berührt 
ανακέκλιται δε τώ δένδρω' τό δε δένδρον die Zweige und lehnt sich an den Stamm. Mit 

15 άλόος εοικεν είναι τής Περΰεφόνης, ενθα αϊγει- diesem Baume scheint der Hain der Persephone 
ροι και ιτέαι δόΒ,η του 'Ομήρου πεφύκαΰιν' angedeutet zu sein, in dem nach der Meinung 
Έλληνικόν δε τό ΰχήμά έΰτι τώ ''Ορφει, και Homers Schwarzpappeln und Weiden wachsen. Die 
οϋτε ή έΰθής ούτε έπίθημά έότιν έπι τή κε- Erscheinung des Orpheus ist durchaus griechisch; 

('1)φαλή Θράκιον' τώ δένδρω δε τή Ιτέα κατά nichts von thrakischer Gewandung oder thrakischer 
20 τό ετερον μέρος προΰανακεκλιμένος έΰτϊν αυτή Kopfbedeckung. An den Weidenstamm lehnt sich 

Προμέδων. ειόϊ μεν δή οι νομίΖ,ονΰι καθά- auf der andern Seite Promedon. Einige be-
ηερ ές ποίηΰιν έπειΰήχθαι τό Προμέδοντος haupten, Polygnot habe diesen Promedon frei er-
ονομα νπό τον Τίολυγνώτου, τοις δε ειρημένον funden, andere er sei eine historische Persönlich-
έότιν άνδρα nΈλληνα ες τε τήν άλλην άπαΰαν keit, ein Grieche, der für Musik überhaupt, vor 

5 δέρμααιν La. — 6 παράκειται VbLa. — 14 δένδρον La: δένδρω rel. — δένδρον addidi. — 16 r>/ Lb. — 
18 αία&ής La. — 20 προσανακεκλνμένος La. — 22 επιοήχ&αι La — τον codd.; corr. Coraes. 

F O N T E S 1 6 : Horn. Od. Κ 5 0 9 

εν/}' ακτή τε λάχεια και αλοεα ΙΙερσεφονείης, 
μακραί τ αίγειροι και ιτέαι ώλεσίκαρποι. 

P A R A L I P O M E N A : 8 Paus. I X 2 , 3 Στησίχορος δέ 6 Ίμεραΐος εγραψεν έλάφον περιβαλεΐν δέρμα Άκταίωνι τήν ΰ·εον 
παρασκευάζονσάν οι τον έκ τών κννών θάνατον, ίνα δή μη γυναίκα Σεμέλη ν λ.άβοι. 

T E S T I M O N I A : 1 Schol. Od. λ 3 2 6 Μαΐρα ή Προίτου τον θερσάνδρου Ουγάτηο και Ά ντε ία ς της Άμφιάνακτος έγένετο 
κάλλει διαπρεπεστάτη. ηγουμένη δε περι πλείονος τήν παρΰενίαν εΐπετο τη Άρτέμιδι επί τά κννηγέσια. ταύτης έρασ&είς Ζευς 
άφικνεΐται ώς αυτήν και λ.αν&άνων διαφθείρει, ή δε έγκυος γενομένη τίκτει Λοκρον το δνομα παΐδα, ος Θήβας μετ Άμφίονος 
και Ζήϋου οίκίζει. τήν δε Μαΐραν λέγεται τοξευϋήναι ύπο Αρτέμιδος διά το μηκέτι παραγίνεσϋαι εις τά κννηγέσια. ή δε 
ιστορία παρά Φερεκύδ»]. Paus. VI I I 12, 7 (prope Mantineam) κώμης ερείπια καλονμένης Μαίρας, ει δή ενταν&α και μή 
έν τη Τεγεατών ετάφη' Τεγεάταις γάρ τον λόγου το εικός και ου Μαντινεϋσιν έπεται, Μαΐραν τήν 'Άτλ.αντος παρά σφίσι 
ταφήναί'. τάχα Ό' αν και απόγονος τής "Ατλαντας Μαίρας ετέρα Μαΐρα άφίκετο ές τήν Μαντινικήν. — 2 Paus. I I 4, 3 Σισνφω 
δε οντι Γλαύκος μόνον ό Βελλεροφόντου πατήρ, άλ.λά και έτερος υιός έγένετο Όρνυτίων, επί δε α υ τω Θέρσανδρός τε και Άλμος. 
IX 34, 7 θερσάνδρου τον Σίσυφου. 
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γενέόΖαι φιλήκοον μονΰικήν καϊ έπϊ τή ωδή allem aber für den Gesang des Orpheus überaus 
μάλιότα τον 'Ορφέως. begeistert gewesen sei. 

(8) 7. κατά τούτο της γραφής Σχεδίος ο Φωκεύόιν An dieser Stelle des Gemäldes ist ferner 
ήγηόάμενος ές Τροίαν και μετά τούτον Πελίας Schedios dargestellt, der der Führer der Phoker 

r> εότιν έν %ρόνω κατεχόμενος, τά γένεια ομοίως gegen Troja war, und hinter ihm auf einem Sessel 
και την κεφαλήν πολιός, ενορά δε ες τόν sitzend P e l i a s mit greisem Haupt- und Barthaar. 
5Ορφέα' ό δε Σχεδίος έγχειρίδιόν τε έχων και Pelias blickt auf Orpheus, Schedios hält ein Schwert 
άγρωότίν έΰτιν έότεφανωμένος. und trägt einen Kranz von Wegekraut. 

8. Θαμύριδι δε έγγνςκα^εξομένω τον Πελίον Nahe bei Pelias sitzt Thamyr i s . Seine Augen 
10 διεφΖαρμέναι αϊ όψεις και ταπεινόν ές άπαν sind ausgestochen, sein ganzes Aussehen jammer-

βχήμά έΰτι, και ή κόμη πολλή μεν έπϊ της voll; dichtes Haar bedeckt sein Haupt und sein 
κεφαλής, πολλή δε αντώ καϊ έν τοις γενείοις' Kinn; seine Leier liegt mit zerbrochenem Gestell 
λύρα δε ερριπται προς τοις ποΰί, κατεαγότες und zerrissenen Saiten weggeworfen zu seinen 
αντής οί πήχεις καϊ αϊ χορδαϊ κατερρωγνιαι. Füssen. 

15 9. νπερ τούτον έότϊν έπϊ πέτρας κατεχόμενος Über ihm sitzt M a r s y a s auf einem Felsen, 
( 9 ) Μ α ρ β ύ α ς , καϊ Όλνμπος παρ' αντόν παιδός und neben ihm steht Olympos als schöner Knabe 

έότϊν ώραίον καϊ ανλεϊν διδαβίίομένον όχημα gebildet, der im Flötenspiel Unterricht nimmt. 
έχων. οϊ δε έν Κελαιναις Φρύγες έ^έλονόι μεν Die Phiyger von Kelainai wollen wissen, dass der 
τόν ποταμόν ög- διέΒ,ειόιν αντοϊς διά της πόλεως Fluss Marsyas, der durch ihre Stadt iiiesst, einst 

20 έκεϊνόν ποτ ε είναι τόν ανλητήν, έΖέλονόι δε jener Flötenspieler gewesen sei, und dass er das 
καϊ ενρημα είναι τον Μαρόύον τό Μητρώον Flötenspiel, wie es zum Dienst der grossen Mutter 
ανλημα' φαόϊ δε ώς καϊ τήν Γαλατών άπω- gehört, erfunden habe, und sie behaupten, dass 

2 t f j 'Ορφέως omues praeter La. — 7 Όρφέαν La. — 8 έστεφανομένος LaVb. — 9 θάμνρις δε έγγυάται 
καθεζομένω VabLb; έγγύτατα Siebeiis — 14 κατερρογυΤαι La. — 17 δραίον La. 

F O N T E S : 4 Horn. II. Β 517 
αύτάρ Φωκήων Σχεδίος καϊ Έπίοτροφος ί/ρχον. 

P A i t A L i r o M E N A : 9 Paus. IV 33, 7 ΙΊρόδικος δε Φωκαιενς (ει δή τούτου τά ές τήν Μινυάδα επη) προοκεΐοΟαί 
φηοι Θαμύριδι έν "Αιδου δίκην του ές τάς Μούσας αυχήματος. διεφΰάρη δε δ Θάμνρις, έμοι δοκεΐν, νπδ νόσου τους οφθαλμούς. 
το δε αντδ καϊ Όμήρω σννέπεσεν ύστερον, αλλ' δ μεν και ές άπαν διετέλ.ει ποιών ον γάρ τι εικε x f j συμφορά, Θάμυρις δε 
και τήν ωδή ν υπό κακόν του παρόντος έξέλιπεν. IX 5, 9 κατά δε τήν τ ιμωριαν του Άμφίονος εστι ποιήσεως Μινυάδος, έχει 
δέ ές Άμφίονα κοινώς και ές τον Θρακα Θάμυριν. IV 33, 3 γενέσθαι δε τδ ονομα τω ποταμω [vfj Βαλύρα] λέγουσι Θαμύριδος 
τήν λνραν έντανθα άποβαλόντος έπι x f j πηο(όσει' παΐδα δε αντόν Φιλάμμωνος καϊ Άργιόπης της νύμφης είναι, τήν δέ'Αργιό:την 
τέως μεν περ ι τον Παρνασδν οικεΐν, έπει δε είχε ν έν γαστέρι ές Όδρύσας λέγουσι μετοικήσαι' Φιλιάμμωνα γάρ ουκ έθέλειν ές 
τόν οΐκον αυτήν αγεσθαι, και Θάμυριν μεν Όδρύσην τε και Θρακα έπι τούτω καλοΰσιν. Cf. Χ 7, 2 Χρνσοθέμιδος δε ύστερον 
Φιλάμμωνά τε ωδη μνημονεύουσι νικησαι και έπ έκείνω Θάμυριν τόν Φιλάμμωνος, 'Ορφέα δε οεμνολογία τη έπι τελεταϊς 
και νπό φρονήματος του άλλου και Μουσαΐον τη ές πάντα μιμήσει του Όρφέως ουκ έθελήσαί φασιν αυτούς έπι άγώνι 
μουσική έξετάζεσθαι. 

T E S T I M O N I A : 1 6 Paus. I I 7 , 9 (de Apollinis templo Sieyonio) λέγουσι δέ και τάδε, ώς Μελέαγρος ές τοϋτον τόν ναδν 
άνέθηκε τήν λόγχη ν, ή τόν νν κατειργάσατο' και αυλούς άνατεϋήναί φασιν έντανθα του Μαρσύου· γενομένης γάρ τω Σιληνω 
της συμφοράς τον ποταμόν τόν Μαρσύαν κατενεγκεϊν αυτούς ές τον Μαίανδρον, άναφανέντας δε έν τω Άσωπω και κατ α την 
Σικυωνίαν έκπεσόντας υπό ποιμένος τοϋ ενρόντος δοθήναι τω Άπόλλωνι. 
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öaivxo ΰτρατείαν τού Μαρόνον ΰφίόιν έπϊ τούς sie die Abwehr der keltischen Invasion diesem 
βαρβάρους νδατί τε έκ τού ποταμού καϊ μέλει Marsyas zu verdanken hätten, der ihnen sowohl 
τών αυλών άμύναντος. mit dem Wasser seines Stromes als mit der 

Melodie seines Flötenspiels zu Hilfe gekommen sei. 
X X X I . 1. El δε άπίδοις πάλιν ές το άνω XXXI. Blickt man nun wieder auf den oberen 

5 της γραφής εότιν έφεΒ,ής τω 'Λκταίωνι Αϊας Teil des Bildes, so findet man auf Aktaion folgend 
ο έκ Σαλαμίνος, καϊ Παλαμήδης τ ε κα-i den Salam i n i e r Aias und weiter P a l a m e d e s 
Θερδίτης κύβοις χρώμενοι παιδιά, τώ Παλα- und T h e r s i t e s , die sich am Würfelspiel, der 
μήδους ευρήματι. Αϊας δε ο ετερος ές αυτούς Erfindung des Palamedes, ergötzen. Der andere 
ορά παίζοντας· τούτω τώ Αϊαντι το χρώμά Aias schaut ihrem Spiele zu; seine Hautfarbe 

ίο έότιν οίον άν άνδρϊ ναυηγώ γένοιτο έπαν- scheint wie die eines Schiffbrüchigen noch gerötet 
(2) Ζούΰης τώ χρωτϊ ετι της άλμης· ές δε το von der Salzflut zu sein. Potygnot hat in dieser 

αυτό επίτηδες τού 'Οδυόόέως τούς εχθρούς Gruppe offenbar mit Bedacht die Feinde des 
ηγαγεν δ Πολύγνωτος' άφίκετο δε ές 'Οδυΰ- Odysseus zusammengestellt. Sein Verhältniss zu 
6έως δυΰμένειαν ο τού 'Οϊλέως Αίας, ότι Thersites und dem älteren Aias ist allgemein 

1 δ τοις "Ελληΰιν 'Οδυόβεύς παρήνει κατ αλιά ώ<5αι bekannt; der jüngere Aias, des Oileus Sohn, ward 
Τον Αϊαντα έπϊ τώ ές Καόΰάνδραν τολμή- sein Feind, weil Odysseus den Griechen riet, ihn 
ματι· Παλαμήδην δε άποπνιγήναι προελ- wegen seines Frevels an Kassandra zu steinigen; 
ζόντα έπϊ ιχθύων Ζήραν, Αιομήδην δε τόν Palamedes wurde, als er auf den Fischfang ge-
άποκτείναντα είναι καϊ Όδυβΰέα έπιλεΒ,άμενος gangen war, von Odysseus und Diomedes erdrosselt, 

20 έν επεϋιν οίδα τοις Κυπρίοις. τούτοις πλην wie ich in den Kyprien gelesen habe. Alle diese 
τ ώ Παλαμήδει γένειά έότι τοις άλλοις. Figuren mit Ausnahme des Palamedes sind bärtig. 

(3) 2. Μελέαγρος δε ο Οινέως ανωτέρω μεν Etwas höher als Aias, der Sohn des Oileus. 
ή ό τού 'Οϊλέως Αιας έδτϊν έν τή γραφή, steht auf dem Bilde Meleagros , der Sohn des 
εοικε δε όρώντι ές τόν Αϊαντα' ές δε τού Oineus, der auf Aias zu blicken scheint. Vom Tod 

25 Μελεάγρου την τελευτήν 'Ομήρω μέν έϋτιν des Meleagros steht bei Homer, dass die Erinys 
είρημένα, ώς 'Ερινύς καταρών άκούΰαι τών den Fluch des Althaia erhört habe und desshalb 
'Αλ^αίας καϊ άποΖάνοι κατά ταύτην ό Με- Meleagros gestorben sei. Dagegen berichten die 
λέαγρος W/r αίτίαν, αί δε 'Ηοιαί τε καλού- Eoeen und die Minyas übereinstimmend, Meleagros 
μεναι καϊ ή Μινυάς ώμολογήκαΰιν άλλή- sei von Apollon, der den Kureten gegen die 

30 λαις' '''Απόλλωνα δ ή αύται φα<5ιν αί ποιήΰεις Aitioler beigestanden habe, getötet worden. Die 
άμύναι Κούρηΰιν έπϊ τούς Αιτωλούς, καϊ Geschichte von dem Holzscheit, das von den 

7 τον Παλ. τω ενρήματι omnes praeter La — 10 αν om. codd., inseruit Porson — νανάγω omiies praeter La. 
— 12 τονς om. La. — 18 &voav La. — 20 τούτοις — rot? άλλοις huc traieci; in codd. post 24 τον Αϊαντα leguutur. — 

26 Περίννς VabLb — ακονοαι LabVb — 27 αποθάνει La. — 30 γάρ post 'Απόλλωνα omnes praeter La. — δη om. Va. 
T E S T [ M O N I Α : 17. Prokl. επειτά εστι Παλαμηδονς θάνατος. 

F O N T E S : 2 5 Homer. II. I 5 6 6 sqq. κικλήσκονσ Άιδ>/ν και επαινήν Περσεφόνειαν, 
εξ άρέων μητρός κεχολ.ωμένος, ή ρα θεοΐσιν πρόχνν καθεζομένη, δενοντο δε δάκρνοι κόλποι, 
πόλλ' άχέονο ήρατο κασιγνήτοιο ψόνοιο, παιδί δόμεν θάνατον της <5' ?'/ερογοΐτις Έριννς 
πολλά δέ και γαΐαν π ολνφόρβην χερσίν άλοία εκλνεν εξ Έρέβεοψιν, άμείλιχον ή του έ'/ονοα. 

3 
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(4) άποθανείν Μελέαγρον νπο Απόλλωνος' τον Moiren der Althaia mit dem Schicksalsspruch 
δε έπϊ τω δαλώ λόγον, ώς δοθεί?/ μεν νπο übergeben wird, dass Meleager nicht eher sterben 
Μοιρών τή 1-/Λθαία, Μελεάγρω <5έ ov πρό- solle, als bis (lies Scheit von den Flammen verzehrt 
τερον έδει τήν τελεντήν όνμβήναι, πρ\ν ή sei, und das dann Althaia im Zorn verbrennt, diese 

5 νπο πνρος άφανιόθήναι τον δαλον. και ώς νπο G eschichte hat zuerst Phrynichos, der Sohn der 
τον θυμού καταπρήβειεν αυτόν ή ' Ιλθαία, Polyphradmon in seiner Tragödie „Die Pleuro-
τούτον τον λόγον Φρύνιχος ό Πολνφράδμονος nierinnen" berichtet: 
πρώτος έν δράματι έδειξε I Ιλευρωνίαις' Doch hat ihn der schaurige Tod erfasst; 

10 κονεοον γαρ ουκ Ihn verzehrte die Flamrae mit gieriger Hast , 
ήλν'ξεν μόρον, ώκεΐα δέ νιν </ λό'ξ κατεδαίοατο Die Flamme, in der das Scheit entschwand 
δαλον περϋομένον ματρός νπ αίνας κακομηχάνον. Durch der grausigen Mutter unselige Hand 

ov μήν φαίνεται γε ό Φρύνιχος προαγα- Weiter führt Phrynichos die Geschichte nicht aus, 
γών τον λόγον ές πλέον, ώς εύρημα αν τις wie er es ohne Zweifel gethan hätte, wenn es 

15 οίκεϊον, προόαψάμενος δ έ αυτού μόνον άτε seine eigene dichterische Erfindung gewesen wäre; 
ές άπαν ήδη διαβεβοημένου το Ί'λληνικόν. er spielt nur darauf an, wie auf eine Sage, die da-

mals bei allen Hellenen verbreitet und populär war. 
(5) 3. έν δε τοις κάτω τής γραφής μετά τον Auf dem unteren Teil des Bildes folgt auf 

Θρακά εΐ6ι Θάμυριν "Κκτωρ μεν καθ επόμενο ς den Thraker Thamyris H e k t o r ; er sitzt, beide 
— άμφοτέρας έχει τάς χείρας περ\ το άρι- Hände um das linke Knie geschlungen, in einer 

•20 ότερον γόνν άνιωμένον όχήμα έμφαίνων — Stellung da, die Trauer ausdrückt; auf ihn folgt 
μετά δε αυτόν Μέμνων έΰτιν έπϊ πέτρα Memnon, auf einem Felsen sitzend, und mit diesem 
καθ επόμενος και Σαρπηδών όυνεχής τώ ist Sarpedon zu einer Gruppe verbunden. Sarpe-
Μέμνονι έπικέκλιται δέ το πρόΰωπον έπ\ τάς don stützt das Gesicht mit beiden Armen, während 
χείρας άμφοτέρας ό 2αρπηδών, ή δε ετέρα Memnon die eine Hand auf seine Schulter legt. 

25 τών χειρών του Μέμνονος έπι τώ ώμω τού Alle diese Figuren sind bärtig. In die Chlamys 
(6) ~Σαρπηδόνος κείται, γένεια μεν πάόίν έότιν des Memnon sind Vögel eingewebt; es sind dies 

αυτοί ς, έν δε τού Μέμνονος τή χλαμύδι die Memnoniden, von denen am Hellespout die 
και ορνιθές είόιν έπειργαΰμέναι' Μεμνονίδες Sage gellt, dass sie jährlich an bestimmten Tagen 
ταίς όρνιΰιν όνομα' κατά δε έτος οί Έλληΰ- zum Grabe des Memnon ziehen und den Boden 

30 πόντιοι φαϋιν αν τάς είρημέναις ήμέραις ιέναι ringsum, soweit er nicht mit Bäumen und Rasen 

9 Πλενρώνι· ές codd.; corr. Facius. — 11 ώκέα VaLa. — 17 τής pro τοις La. — 21 αυτών La. — πέτραν 
La. — 22 συνεχής — 24 Σαρπηδών om. La. — 26 Σαρπηδώνος La. — 29 έστιν post δρνισιν omnes praeter La. — 30 έν 
ante είρημέναις omnes praeter La. 

T E S T I M O N I A : 29 Aeliail n. a. V 1 γήν τή)' Παριανών και τήν γείτονα Κνζικον όρνιθας οίκεΐν μέλανας ιδεί ν φασι, 
το δέ σχήμα εΐποις ίέρακας αυτούς αν. . . . όταν δέ νπάρςηται τό μετόπωρον, ές τήν Ίλιάδα γήν αγέλη τώνδε τών ορνίθων 
(καλουσι δέ αυτούς Μέμνονας) ευθύ τοΰ Μεμνονείου τάφου φοιτώσι. λέγουσι δέ οί τ Ι/ν Τρωάδα έτι οίκονντες ήρίον είναι τι τω 
τής Ήοϋς Μέμνονι άνετον. Plin. η. h. Χ 74 auctores sunt omnibus annis advolare Iliurn ex Aethiopia aves et confligere 
ad Memnonis himidum, quas ob id Memnonidas vocant. Servius Aen. I 751 Jiic (Memnon) in tanto amore apud suos 
socios fuit, ut post eins mortem cum eum nimium deflerent miseratione in aves conversi dicantur et quotannis venire 
ad tumuhnn eins et ibi lamentatione. et flctilnts sc dilacerare, donec aliquantae ibidem moriantur. cf. Ovid. Met. X I I I 500 sqq. 
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τε έπι τον Μέμνονος τον τάφον και όπόόον bepflanzt ist, reinfegen und mit ihren Flügeln, 
τον μνήματος δένδρων έότϊν ή πόας ψιλόν, die sie mit dem Wasser des Aisepos benetzt haben, 
τούτο και όαίρονόι [όρνιθες] καϊ νγροις τοίς besprengen. Neben Memnon steht auch ein nackter 
πτεροϊς τού Αιόήπον τω υδατι ραίνουβι. A i t h i o p i e r k n a b e , weil Memnon König der 

5 παρά δε τώ Μέμνονι και παις Αϊθίοψ πε- Aithiopier war. Doch kam er nach Ilion nicht 
(7) ποίηται γνμνός, ότι ό Μέμνων βαόιλενς ήν τού von Aithiopien, sondern von Susa in Persien und 

Αιθιόπων γένους' άφίκετομέντοι ές'Ίλιον ovn vom Choaspes, da er sich alle Völker, die bis 
απ" Αιθιοπίας, αλλά εκ Σούόων τών Περόικών dorthin wohnen, dienstbar gemacht hatte. Die 
και από τον Χοάόπου ποταμού, τά εθνη πάντα Phryger zeigen auch noch den Weg, den er mit 

10 όόα ωκει μεταζν υποχείρια πεποιημένος' Φρν- seinem Heere gezogen ist, stets die kürzesten 
γες δε και τήν όδόν ετι άποφαίνονόι, δι ής τήν Pfade benützend; seine Halteplätze finden sich 
ότρατιάν ήγαγε, τά επίτομα εκλεγόμενος τής dort in regelmässigen Zwischenräumen. 
χώρας' τέτμηται δε τών μονών ή οδός. 

(8) 4. νπερ δε τον 2αρπηδόνα τε και Μέμ- Über Sarpedon und Memnon ist P a r i s dar-
15 νονα εότιν νπερ αυτούς Πάρις ουκ εχων πω gestellt, noch ohne Bart; er klatscht mit den 

γένεια, κροτει δε τ αϊ ς χερόιν οϊος άν γένοιτο Händen, wie es die Bauern zu tliun pflegen, und 
ανδρός άγροίκον κρότος' έοικέναι τόν Πάριν es hat den Anschein, als ob er durch dies Hände-
φήΰεις τώ φόφω τών χερών Πενθεόίλειαν παρ klatschen die P e n t h e s i l e i a zu sich heranlocken 
αντόν καλούντι. εότι δε και ή Πενθεόίλεια wollte. Diese blickt zwar auf ihn, giebt aber 

20 όρώόα ές τόν Πάριν' τού προόώπον δε ϊοικε durch die stolze Hebung des Kopfes zu erkennen, 
τώ νενματι νπεροράν τε αντόν καϊ έν ονδενός dass sie ihn aufs tiefste verachtet. Dargestellt 
τίθεόθαι λόγω' τό δε ΰχήμά έϋτι τή Πενθεόι- ist Penthesileia als Mädchen mit einem Bogen in 
λεία παρθένος τόΒ,ον εχουόα τοις Σκνθικοϊς der Hand, dessen Form an die skythischen erinnert, 
έμφερες και παρδάλεως δέρμα νπερ τών ώμων. und mit einem Pantherfell um die Schultern. 

25 5. ai δε νπερ τήν Πενθεΰίλειαν φέρουόαι Über Penthesileia sind zwei Frauen dargestellt, 

(9) μέν είΰιν νδωρ έν κατεαγόΰιν όΰτράκοις' die Wasser in zerbrochenen Krügen tragen, die 
πεποίηται δε ή μεν ετι ωραία τό είδος, ή δε eine noch von blühender Gestalt, die andere in 
ήδη τής ηλικίας προήκονΰα' Ιδία μεν δή vorgeschrittenem Alter. Sie haben keine beson-
ονδεν επίγραμμα έπ\ έκατέρα τών γνναιπών, deren Namensbeischriften, sondern sind beide zu-

30 έν κοινώ δέ έότιν έπ' άμφοτέραις είναι 6φάς sammen als , .Une ingewe ih t e " bezeichnet. 
τών ον μεμνημένων. 

(10) 6. τών γνναικών άνωτέρω τούτων έότιν Oberhalb von diesen Frauen befinden sich 
ή Ανκάονος Καλλιότώ και Νομία τ ε και ή Ka l l i s t ο und Nomia mit der Tochter des Neleus 

3 δρνι&ες delevi. — 11 «Vt om. La. — 12 στρατείαν codd.; corr. Sylburg. — ηγε La. — 15 αντοϋ La — 
21 αυτής La — εν om. La — 23 εστίν ή Πενΰεσίλεια Schubart Walz. — 24 νπερ La; έπι ceteri — 30 ά/ιψοτέρας codd.; 
corr. Facius. — 32 τών om. La. 

T E S T I M O N I A ; 8 Herodot I I 1 0 6 . V 5 2 — 5 4 . Paus. I V 3 1 , 5 τά Μεμνόνεια τά έν Σοΰσοις τείχη. Steph. Β . ν. Σονσα. 
Μέμνονος κτίσμα. 
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Νηλέως Πηρώ' ταύτης εδνα τών γάμων Ρ er ο, für deren Hand ihr Vater von den Freiern 
βονς ό Νηλεύς ητει τάς ''Ιφίκλου' τη Καλλι- die Rinder des Iphiklos verlangte. Kallisto dient 
ΰτοϊ δε άντι μεν ΰτρωμνής έότιν αύτη δέρμα statt einer Decke ein Bärenfell zur Unterlage, 
άρκτου, τούς πόδας δε έν τοϊς Νομίας γό- und ihre Füsse ruhen auf den Knieen der Nomia. 

5 vaöiv εχει κειμένους' έδήλωβε δέμοιτά πρό- Schon an einer früheren Stelle habe ich gesagt, 
τερα τον λόγου φάναι τούς \'Αρκάδας Νομίαν dass die Arkadier die Nomia für eine bei ihnen 
είναι έπιχώριον νύμφην, τάς νύμψας δε είναι heimische Nymphe halten, und von den Nymphen 
πολύν μέν τινα αριθμόν βιούόας έτών, ου singen die Dichter, dass sie zwar eine grosse 
μέντοι παράπαν γε άπηλλαγμένας θανάτου, Zahl von Jahren leben, keineswegs aber un-

10 ποιητών έότιν ές αύτάς λόγος. sterblich sind. 
7. μετά δε την Καλλιότώ καϊ όΰαι βύν Hinter der Kallisto und den mit ihr gruppierten 

έκείνη γυναίκες κρημνού τε ΰχήμά έδτι και Frauen ist ein Abhang dargestellt und Sisyphos , 
ό Αιόλου 2ίΰυφος άνώόαι προς τόν κρημνόν wie er diesen Abhang hinauf den Stein wälzen muss. 
βιαΒ,όμενος την πέτραν. 

15(11)8. εΰτι δε και πίάος έν τή γραφή, πρεό- Auch ein F a s s ist auf dem Bilde dargestellt 
βύτης δε άνθρωπος, ό δε ετι παις, και γυ- und ein alter Mann, ein Knabe und zwei Frauen, 
ναικες, νέα μεν υπό τή πέτρα, παρά δε τόν eine jüngere unterhalb des Steins des Sisyphos 
πρεΰβύτην έοικυϊα εκείνω τήν ήλικίαν' oi und eine alte neben dem alten Manne. Alle tragen 
μεν δη άλλοι φέρουόιν ύδωρ, τή δε γραϊ Wasser, doch ist der Alten ihr Wasserkrug zer-

7 οφιοιν vel φαοιν ante έπιχώριον omnes praeter La. — 8 πολλόν La. — 9 άπηλαγμένας La. — 12 έοτι om. La. 

— 13 ό om. La. — 14 βιαζόμενοι La — 17 ή μέν La, εάν μέν Vb, εάν μέν Va, corr. Siebeiis — νπο Welcker, έπϊ codd. 
— την πέτραν L a ; της πέτρας Va. — δέ om. La — 18 έοικνΐα δ' La. — 19 φέροντες VabLb alii. — έπϊ τή δέ Lb ; επί 
δέ τή Va. έτι · τή δε Schubart Walz. 

F O N T E S : 1 . O d . / . 2 8 7 s q q . 

τοΐοι δ' έπ ίφθίμην ΤΙηρώ τέκε, Οανμα βροτοΐοιν, έκ Φνλάκης έλάσειε βίης Ίφικλεεείης 
την πάντες μνώοντο περικτίται' ουδέ τι Νηλενς άργαλέας' τάς δ' οίος νπέοχετο μάντις άμνμων 
τώ έδίδου δς μη έλικας βόας ενρνμετώπονς έξελάαν γαλεπη δέ r'hov κατά μοίρα πέδηοεν. 

5 Paus. V I I I 38, 11 κληϋήναι δέ τά όρη Νόμια προχειρότατον μέν έοτιν εΐκάζειν επί τον Πανός ταϊς νομαϊς, αυτοί δέ 
οί Άρκάδες νύμφης εΐναί φαοιν όνομα. — 7 Hymn. hom. in Veil. 259 sqq. 

αϊ ρ' οντε ϋνητοΤς ο ν τ άΟανάτοιοιν έπονται, καλαί, τηλεϋάονσαι · έν οϋρεσιν υηιηλοΐσιν 
δηρόν μέν ζώουοι και άμβροτον ε'ιδαρ έ'δονσι, έατάο ήλίβατοι' τεμένη δέ ε κικλήοκουοιν 
και τε μετ' ά&ανάτοιοι καλόν χορόν έρρώοαντο, αθανάτων τάς <5' οϋτι βροτοί κείρονοι σιδήρω' 
τήοι δέ Σιληνοί τε και ευοκοπος Άργειφόντης άλ/f ότι κεν δή μοίρα παρεοτήκη ϋανάτοιο, 
μίσγοντ εν φιλύτητι μνχώ σπει'ων έροέντων. άζάνεται μέν πρώτον επί χθονί δένδρεα καλά, 
τήοι δ' άμ ή ελάται ήε δρνες ί'ψικάρηνοι φλοιός δ' άμφιπεριφθινντει, πΐπτονοι δ' άπ οζοι, 
γεινομένϊ]θΐν έφνοαν επί γβονί βοτιανείρΐ], τών 0' όμον ψυχή λείπει φάος ήελίοιο. 

Hesiod. Χίρωνος νποϋήκαι fr . 183 Rzach (Plut. d. def. oracul. p. 415 C) 
εννέα τοι ζώει γενεάς λακέρνζα κορώνη 
ανδρών ήβώντων έλαφος δέ τε τετρακόρωνος" 
τρεις δ' έλάφονς ό κόραξ γηράοκεται' αντάρ ό φοίνιξ 
εννέα τούς κόρακας · δέκα δ' ήμεϊς τούς φοίνικας 
νύμφαι έυπλόκαμοι, κονραι Διός αιγιόχοιο. 
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κατεάχ^αι τήν νδρίαν εΐκάόεις' οόον δε εν brochen, und so schüttet sie nur noch den in dem 
τώ όότράκω λοιπόν ήν τον ύδατος εκχέονόά Scherben enthaltenen Wasserrest in das Fass. 
εΰτιν αύ%ις ες τον πföov. έτεκμαψόμε^α Auch diese Personen wird man als solche auffassen 
ö' είναι και τοντονς τών τά δρώμενα 'Ελεν- dürfen, die die eleusinischen Weihen verschmäht 

5 ölvi εν ονδενι δεμένων λόγω' οί γάρ άρχαι- haben. Denn die alten Griechen stellten die eleu-
ότεροι τών rΕλλήνων τελετήν τήν Έλενΰινίαν sinischen Mysterien so hoch über allen anderen 
πάντων όπόόα ές ενΰέβειαν ήκει, τοόούτω ήγον Gottesdienst, wie die Götter über die Heroen. 
έντιμοτέραν, όόω και^εονς έπίπροό^εν ηρώων. 

(12) 9. 07τό τούτω δε τώ πί%ω Τάνταλος και Unter diesem Fass ist T a n t a l o s dargestellt, 
to άλλα εχων έότιν αλγεινά όπόβα "Ομηρος έπ wie er ausser den von Homer geschilderten Leiden 

αντώ πεποίηκεν, έπι δε αντοις πβόβεΰτίν οί auch noch von steter Angst vor dem Felsblock 
και το έκ τον έπηρτημένον λί%ον δεϊμα. gepeinigt wird, der drohend über ihm hängt. 
Πολύγνωτος μεν δί/λός έότιν επακολον^ήΰας Polygnot folgt hier offenbar der Erzählung des 
τώ ,Αρχιλόχου λόγω' :Αρχίλοχος δ' ουκ οίδα Archilochos, mag dieser nun die Geschichte von 

1 5 εϊτε έδιδάχ$η παρ' άλλων τά ές τόν λί^ον dem Stein von andern überkommen oder selbst 
εϊτε και αντός ές τήν ποίηΰιν έόηνέγκατο. erfunden haben. 

3 η τεκμαιρόμεθα Vab — 5 θέμων La — 7 ήοσον La — 8 έντιμώτερον Va : έντιμότερον L b ; έντιμώτερα Vb. 
T E S T I M O N I A : 3 Piaton Gorgias 4 9 3 Β . τών άμνήτων τοϋτο της ψυχής, ου αί έπιϋυμίαι ε ίο ι, το άκόλαστον αύτοϋ 

και ου στεγανδν ώς τετρημένος εΐη πίθος, δια τήν άπληατίαν άπεικάσας. τουναντίον δή ούτος σοι, ώ Καλλίκλεις, ενδείκνυται, 
ώς τών εν "Αιδον — το άειδες δή λέγων — ούτοι άθλ.ιώτατοι αν είεν οί αμύητοι, και φοροΐεν ές τόν τετρημένον πίθον ύδωρ 
έτέρω τοιούτω τετρημένω κοσκίνω. τό δε κόσκινον άρα λέγει τήν ψνχήν είναι. Xenoph. Oeconom. VII 40 ούχ δρας, οί εις 
τόν τετρημένον πί&ον άντλεϊν λεγόμενοι ώς οίκτίρονται, άτι μάτην πονεΐν δοκονσιν. PhiletaerilS Φι/.αύλ. ap. Athen. XIV 633 F 
εις τόν πίΟον ψέρουαι τόν τετρημένον. — 14 Athen. VII 281 b φιλήδονον δ' οί ποιηται και τόν άρχαΐόν φασι γενέσθαι 
Τάνταλον δ γ ο ν ν τήν τών Ατρειδών ποιήσας κάθοδον άφικόμενον αυτόν λέγει προς τους θεοί'ς και συνδιατρίβοντα 
έξουσίας τυχεΐν παρά τοϋ Διός αίτήσασϋαι ότου επιθυμεί, τόν δέ προς τάς απολαύσεις άπλήστως διακείμενον υπέρ αυτών τε 
τούτων μνείαν ποιήσασθαι και τοϋ ζην τον αύτόν τρόπον τοις θεοΐς. έφ οΐς άγανακτήσαντα τόν Αία τήν μεν ενχήν άποτελέσαι 
διά τήν ύπόσχεσιν, ό'πως δέ μηδέν άπολαύη τών παρακειμένων, αλλά διατελη ταραττόμενος, νπερ της κεφαλής έξήρτησεν αύτω 
πέτρον, δι ον ού δύναται τών παρακειμένων τυχεΐν ονδενός. Schol. Pilld. Ol. I 97 περί της τοϋ Ταντάλου κο/ιάσεως έτεροι 
έτέρως λέγονοιν. οΐ μεν γάρ αυτόν φασιν ύποκεισθαι Σιπύλω τω Αυδίας όρει, αίτίαν τινά προστιθέντες, ώς Πανδάρεως δ 
Μιλήσιος αποκλέψας τον κύνα της Κρήτης, δν δ Ζευς φύλακα του ίεροϋ κατέστησε, παρέθετο αντόν τω Ταντάλω· τον δέ Δία 
άποστεΐλ.αι Έρμήν πειρώμενον τον νποδεξαμένον' τόν δέ μάλλον ψενδόμενον έλέσθαι έπιορκήσαι, ώς ουκ δντος παρ αύτω του κυνός 
[cf. S U p r a ρ. 13 F O N T E S 18]. και ού τω τόν Δία έπιθεΐναι κατ αύτοϋ Σίπυλον τό όρος, δπερ είναι τον λίθον. έ'νιοι ών έστι και 
Ευριπίδης, ώς 'άκόλαστον έσχε γλώσσαν αίσχίστην νόσον [Orest. 107]. "Ομηρος δέ αύτόν έτέρως ύποτίθησι τιμωρεΐσθαι [λ 582]. 

έσταότ έν λίμνη, ή δέ προσέπλαζε γενείω' 
στεϋτο δέ διψάων πιέειν <Υ ούκ είχεν έλέοθαι 

και τά έξης' πλην ει μ ή κατά τόν Αρίσταρχον νόθα είσι τά επη ταϋτα. Αλκαίος δέ και Αλκμάν λίϋον φασιν έπαιωρεΐσθαι 
τώ Ταντάλω, δ μεν Αλκαίος' 'κεΐσθαι περ κεφάλας μέγας, ώ Αίσιμίδα, λίθος', δ δε 'Αλκμάν όντως' 'άνήρ δ' έν άρμένοιοιν 
άλιτρός ηοτ έπϊ θάκω κατά πέτρας δρέων μεν ούδέν δοκέων δέ. έποίησε δέ και 'Αρχίλοχος· cμηδ' δ Ταντάλου λίθος τήςδ' 
υπέρ νήσου κρεμάσθω . έ'νιοι δέ άκούονσι τον πέτρον έπι τον ηλίου κτλ.. Pind. Ol. I 91 πατήρ νπερκρέμασε καρτερόν αύτω λίθον, 
τόν αεί μενοινών κεφαλάς βαλεΐν εύφροούνας άλάται; Isthm. VII I 21 έπειδή τον υπέρ κεφαλας γε Ταντάλου λίθον παρά τις 
έτρεγεν άμμι -θεός. Eurip. Orest 50 Τάνταλος κορυφής νπερτέλλοντα δειμαίνων πέτρον αέρι ποταται. Plat . Cratyl. ρ. 395 D. 
Hyperid. fr . 176. Antipatr . Sid. in Antli. Plan. IV 13 L Τάνταλ.ε και σε γλώσσα διώλεσε και σέο κούραν χά μέν έπετρώθη, 
σοι Ö' έπι δεϊμα λίθος. Plnt . d. superst. ρ. 170 F. Lucret. I I I 993. Cicero d. fin. I 18, Tuscul. disp. IV 16. 
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10. τοΰαύτη μεν πλΐβος καϊ ευπρεπείας ές Nach dieser Schilderung wird man sich von 
τοΰούτόν έΰτιν ήκονϋα ή τού Θαβίου γραφή, der Fülle der Motive auf dem Gemälde des tha-

sischen Malers und von seiner grossen Schönheit 
eine Vorstellung machen können. 

Die hier vorliegende Beschreibung beginnt beim linken Ende des Bildes und verfolgt in 
ununterbrochener Aufzählung, nur an mehreren Stellen von dem unteren Teil des Gemäldes zum 
oberen überspringend, die einzelnen Figuren bis zum rechten. Sie verzichtet dadurch von vorn-
herein darauf, dem Leser oder Hörer eine klare Vorstellung von der Composition zu geben; ja noch 
mehr, der Verfasser selbst vermag, indem sein Auge am Einzelnen haftet und sein Intellect nur 
Figur auf Figur äusserlich aneinanderreiht, sich zu keinem wirklichen Verständnis der Composition 
zu erheben. Ein solches war nur zu gewinnen, wenn zuerst untersucht und festgestellt ward, wo 
das Centrum der Composition oder die Centren, denn sie konnte deren auch mehrere haben, liegen 
an welcher Stelle die eigentliche Handlung sich abspielt, oder, wenn eine solche überhaupt nicht 
dargestellt war, an welcher Stelle sich die Hauptfiguren befinden; hier musste sowohl die Beschreibung 
wie die Erklärung ansetzen. Wenn also wirklich Pausanias den Gegenstand des Bildes richtig als 
die Hadesfahrt des Odysseus bezeichnet, was wenigstens in gewissem Sinne zutrifft, wenn es auch 
den Inhalt keineswegs erschöpft, so musste er mit (1er Figur des Odysseus beginnen. Nicht von einem 
Punkte der Peripherie aus ins Innere und von da zum anderen Ende der Peripherie durfte die 
Beschreibung langsam fortschreiten, sie musste gleich in das Herz der Composition eindringen, und 
von hier aus wellenförmig zurückgehen.*) In der That finden wir sonst auch im Altertum, ζ. B. bei 
Pausanias selbst in der Beschreibung der olympischen Giebel und vor allem in den meisterhaften 
Schilderungen Lucians, die allerdings Gemälde kleineren Umfangs zum Gegenstand haben, das richtige 
Princip befolgt. Bei den Polygnotischen Gemälden mochten allerdings die Fülle der Figuren und 
der Umfang der Composition selbst einem Polemon, zumal bei noch nicht ausgebildeter Methode, es 
erheblich erschweren, sich von dem elementarsten und bequemsten Weg der Beschreibung zu eman-
cipieren. Wir sind um so weniger berechtigt, liier zu tadeln, als es noch gar nicht lange her ist, dass 
die moderne Archäologie denselben elementaren Standpunkt verlassen hat; aber unsere wissenschaft-
liche Pflicht ist es, diesen Mangel zu constatieren. 

Bei dieser Art der Beschreibung verfährt nun Pausanias weiter so, dass er bei jeder neuen 
Figur angiebt, welchen Platz sie auf dem Bilde im Verhältniss zu den unmittelbar vorher be-
schriebenen Figuren einnimmt. Nur dreimal2) wird von diesem Princip abgewichen. XXIX3 wird 
Tityos nach der Besprechung des Oknos mit den Worten γέγραπται δε και Τιτυός ohne jede nähere 
Bezeichnung des Platzes eingeführt; und dass es sich hierbei in der Tat um eine Unterbrechung 
der localen Reihenfolge handelt, ergiebt sich mit absoluter Sicherheit daraus, dass der Platz der 

*) Ich freue mich, dieselbe Bemerkimg· schon bei Caylus Description de deux tableaux de Polygnote (Histoire de 
l'Academie des Inscriptions et Belles-Lettres XXVII34) zu tiudeu. 

-) XXX 2 Πρωτεσίλαος δε προς 'Αχιλλέα άφορα möchte ich nicht hierher rechnen, da dort der ganze Zusammen" 
hang keinen Zweifel darüber lässt, dass Protesilaos seinen Platz zwischen Agamemnon und Achilleus hat. 
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nach Tityos zur Besprechung kommenden Ariadne XXIX 4 wieder mit Rücksicht auf den Oknos 
bestimmt wird; έπιόντι δε έφεΒ,ής τά έν τή γραφή εΰτιν έγγυτάτω τού ότρέφοντος το καλώδιον 

Αριάδνη. Ohne nähere Bezeichnung des Platzes wird ferner Schedios beschrieben XXX 7; κατά 

τούτο τής γραφής heisst es von ihm ganz allgemein, während vorher von Orpheus und Promedon 
die Rede war. Und endlich heisst es gegen den Schluss, nachdem vorher von Sisyphos gehandelt war, 
XXXI 8 εότι δε και πίθος έν τή γραφή. Aber auch abgesehen von diesen drei Fällen gelingt es 
der Beschreibung nicht, die Figuren in ununterbrochener Kette aneinander zu reihen. Dreimal wird 
nicht an die unmittelbar vorhergehende, sondern an eine in einem weiter zurückliegenden Abschnitt 
besprochene Figur angeknüpft. XXX 6 wird die Stelle des Orpheus nach dem XXX 2 erwähnten 
Patroklos bestimmt; X X X I 1 die des xAias und seiner Genossen nach dem XXX5 erwähnten Aktaion 
und endlich XXXI 3 die des Hektor nach dem XXX 8 erwähnten Thamyris. Abgesehen von diesen 
sechs Fällen sind es aber stets die unmittelbar vorhergehenden Figuren, nach denen die Stelle der 
folgenden bestimmt wird, und zwar bald in horizontaler, bald in verticaler Richtung, bald auch nur 
mit einer allgemeinen Bezeichnung der räumlichen Nähe. 

Das Nebeneinander, wobei man noch nicht notwendig an eine Anordnung auf gleicher Grund-
linie zu denken braucht und, wie wir später sehen werden, nicht einmal denken darf, wird bald 
durch έφεΒ,ής, bald durch μετά, auch durch έq)εB,ής μετά, seltener durch παρά. und die Verbindung 
zu einer Gruppe durch όννεχής bezeichnet; 

έφεΒ,ής findet sich 
XXX 1 von den Töchtern des Pandareos, während vorher von Theseus und Peirithoos 

gesprochen ist, 
XXX 5 von Aktaion und Autonoe mit Bezug auf Maira, 
X X X I 1 von Aias, Thersites und Palamedes mit Bezug auf Aktaion; 

μετά XXIX 2 von Oknos mit Bezug· auf Perimedes und Eurylochos, 
XXIX 6 von Klymene mit Bezug auf Prokris, 
XXIX 9 von Antikleia mit. Bezug auf Teiresias, 
XXX 2 von Antilochos mit Bezug auf die Töchter des Pandareos, 

von Agamemnon mit Bezug auf Antilochos, 
XXX 7 von Pelias mit Bezug auf Schedios, 
XXXI 3 von Hektor mit Bezug auf Thamyris, 

von Memnon mit Bezug auf Hektor, 
XXXI 7 von Sisyphos mit Bezug auf Kallisto, Nomia und Pero; 

έφεΒ,ής μετά XXVIII 7 von Auge und Iphimedeia mit Bezug auf Eurynomos, 
XXX 6 von Orpheus mit Bezug auf Patroklos; 

•παρά XXIX 2 von der Eselin mit Bezug auf Oknos (παρέότηκε), 

XXIX 6 von Prokris mit Bezug auf Thyia, 
XXIX 8 von Eriphyle mit Bezug auf Tyro, 
XXX 5 vom Jagdhund mit Bezug auf Aktaion und Autonoe (παρακατάκειται), 
XXX 9 von Olympos mit Bezug auf Marsyas, 
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XXXI 3 von dem Aithiopierknaben mit Bezug auf Memnon, 
X X X I 8 von der wassertragenden Alten mit Bezug auf den wassertragenden Greis; 

όυνεχής XXXI 3 von Sarpedon mit Bezug auf Memnon. 
Einer gleichen Abwechslung des Ausdrucks bedient sich Pausanias, um die Übereinander-

stellung der Figuren zu bezeichnen, und hier allerdings könnte es zuweilen scheinen, als ob durch 
die Verschiedenheit der Partikeln ein verschiedenes Verhältniss angedeutet werden sollte. Am 
bestimmtesten und mit Ausschluss jeder Zweideutigkeit wird die Stelle der Figuren durch νπο 
bezeichnet: 

XXVII I4 vom πατ ραλοίας: νπο τον Χαρωνος την νανν, 

XXIX 5 von Chloris und Thyia: νπο την Φαίδραν, 

XXXI 9 von Tantalos: νπο τούτω τω πί%ω. 

Es kann in diesen drei Fällen nicht zweifelhaft sein, dass es sich um eine directe Übereinander-
ordnung der Figuren handelt, dass also die Gruppe des πατ ραλοίας unmittelbar unter dem 
Kahn des Charon, die Gruppe von Chloris und Thyia unter der schaukelnden Phaidra, der büssende 
Tantalos unter dem Fass der αμύητοι ihren Platz hatten. Dagegen bezeichnet das einmal XXIX 10 
von Theseus und Peirithoos mit Bezug auf Odysseus gebrauchte κατωτέρω nicht notwendig, dass 
die Freunde ihren Platz unmittelbar unter den Füssen des Odysseus, sondern nur dass sie ihn an 
einer tieferen Stelle der Bildfläche hatten. 

Sehr bestimmt wird XXIX 8 der Platz der sitzenden Tyro und der stehenden Eriphyle als 
νπερ της κεφαλής τών κατείλεγμένων γυναικών, d. s. Prokris, Klymene und Megara, bezeichnet. 
Ebenso lässt XXX 9 νπερ τούτον (Θαμύριδος) έΰτιν έπι πέτρας ιιαάεΖ,όμενος Μαρβύας keinen 
Zweifel, dass Marsyas direct über Thamyris sass. Wohl aber lässt νπερ mit dem Accusativ, das 
sich sechsmal findet, zunächst eine verschiedene Auffassung zu. Es steht 

XXIX 9 von Elpenor und Odysseus mit Bezug auf Eriphyle, 
XXX 2 von Patroklos mit Bezug auf Achilleus, 
XXX 3 von Phokos und Iaseus: νπερ αυτούς d. h. den im vorhergehenden Para-

graphen XXX 2 aufgeführten Helden, Antilochos, Agamemnon, Protesilaos, 
Achilleus und Patroklos, 

XXX 4 von Maira mit Bezug auf Iaseus und Phokos, 
X X X I 4 von Paris mit Bezug auf Sarpedon und Memnon, 
XXXI 5 von den beiden αμύητοι mit Bezug auf Penthesileia. 

Es ist bekannt und namentlich in letzter Zeit öfters betont worden, dass ύπερ mit dem Accusativ 
bei Pausanias nicht notwendig „darüber", sondern nur „darüber hinaus" bedeutet.3) Steht es 
auch hier nur in diesem Sinne, so würde es im wesentlichen dasselbe bedeuten wie μετά und 
έφεΒ,ής, von denen oben gehandelt ist. Die Unrichtigkeit dieser Auffassung lässt sich für drei Fälle 
schlagend beweisen. Heisst νπερ darüber hinaus, so würde Patroklos rechts neben Achilleus stehen, 
auf Patroklos würden rechts Iaseus und Phokos folgen, und an diese sich rechts die sitzende Maira 
anschliessen. Hier wäre nun zunächst sehr auffallend, dass der Platz der Gruppe von Phokos und 

s) Wachsmuth, Stadt Athen I 175 ff. 
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Iaseus nicht nach ihrem Nachbar Patroklos, also νπερ αντόν, sondern nach der ganzen vorher-
gehenden Reihe von Antilochos bis Patroklos bestimmt würde. Den Ausschlag aber geben folgende 
beiden Erwägungen. Erstens: Phokos und Iaseus können nicht rechts von Patroklos gestanden 
haben, da dieser Platz durch Orpheus und Promedon besetzt ist, wie die Worte XXX 6 εφεξής 
μετά τον Πάτροκλον έπι λόφου τινός 'Ορφενς καθεξ,όμενος unwiderleglich darthun. Zweitens: 
Mairas Platz ist auf dem oberen Teil der Bildfläche; das folgt aus ihrer Nähe bei der Aktaion-
gruppe (XXX 5 έφεΒ,ής δέ τής Μαίρας 'Λκταίων έότϊ και ή τού 9Ακχ αιώνος μήτηρ), und deren 
Platz in der Höhe ist gesichert, durch die Worte, mit denen XXX 6 von ihr zur Orpheusgruppe 
übergegangen ( ά π ο β λ έ ψ α ν τ ι δέ αύθις ές τά κάτω τής γραφής) und XXXI 1 wieder an sie 
angeknüpft wird (εΙ <5έ άπίδοις πάλιν ές το άνω τής γραφής έβτιν έφεΒ,ής τω Ακταίωνι Αίας). 

Patroklos aber steht auf dem unteren oder mittleren Teil der Bildfläche, und an der schon wieder-
holt citierten Stelle wird sein Platz mit dem des Aktaion in einen gewissen Gegensatz gebracht 
X X X 6 άποβλέψαντι δέ αύθις ές τά κάτω τής γραφής έότιν έφεΒ,ής μετά τόν Πάτροκλον οία 

έπϊ λόφου τινός 'Ορφενς καθεΒ,όμενος. Somit muss an diesen Stellen νπερ mit dem Accusativ den 
höheren Platz auf der Bildfläche bezeichnen,4) wenn auch nicht notwendig ein directes Darüber-
stehen; also ähnlich wie das gleich zu besprechende ανωτέρω. Für die drei übrigen Fälle wird 
man zunächst die gleiche Auffassung postulieren dürfen; später wird sie sich im Zusammenhang des 
Reconstructionsversuchs als die einzig mögliche ergeben. 

Das dein νπερ mit dem Accusativ wesentlich synonyme άνωτέρω findet sich an folgenden Stellen: 
XXY1II 6 von Eurynomos: ανωτέρω τών κατειλεγμένων d. h. Charon mit seinem 

Kahn und der Gruppe des πατραλοίας und ΐερόΰνλος, 

XXIX 1 von Perimedes und Eurylochos mit den Widdern: τών ήδη μοι κατει-

λεγμένων άνώτεροι d. h. Eurynomos, Auge und Iphimedeia, 
XXXI 2 von Meleagros mit Bezug auf den jüngeren Aias, 
XXXI 6 von Kallisto Nomia und Pero: τών γνναικών ανωτέρω τούτων, d. h. 

den wassertragenden αμύητοι. 

Einmal steht auch έΰωτέρω XXIX 7 von Megara mit Bezug auf Klymene in nicht ganz 
klarer Verwendung. Es kann damit gesagt sein sollen, dass Megara mehr nach dem Centrum 
des Bildes hin stehe;5) es würde dann wesentlich auf dasselbe hinauskommen, wie έφεΒ,ής oder μετά. 

Denkbar wäre auch, dass es die Richtung nach der horizontalen Achse des Bildes bedeuten und einen 
höheren Platz auf der Bildfläche bezeichnen, also wie sonst νπερ oder ανωτέρω, stehen sollte. Aber 
ganz unwahrscheinlich ist es mir, dass es „in die Bildfläche hinein" heissen und anzeigen sollte, 
dass die Figur der Megara von der der Klymene überschnitten und zum Teil verdeckt wurde. 

Dreimal wird nur ganz im allgemeinen die Nähe der Figuren angegeben ohne genaue 
Bezeichnung, ob sie darüber, darunter oder daneben standen. Es geschieht dies 

4) Dies hat auch Gebhardt Komposition der Gemälde Polygnots 7 richtig hervorgehoben. 
δ) Diese Auffassung wird empfohlen durch den Vergleich mit το έσω τής μάχης bei der Beschreibung der Schlacht 

von Marathon Paus. I, 15, 3, worauf ü. Jahn Kiel. Stud. 108 aufmerksam macht. Dort bedeutet το έσω ohne Zweifel 
das Centrum des Bildes. 
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durch πληβίον XXVIII 5 von dem ίερόΰυλος mit Bezug auf den πατραλοίας, 

εγγύς XXX 8 von Thamyris mit Bezug auf Pelias, 
έγγντάτω XXIX 4 von Ariadne mit Bezug auf Oknos. 

Ausser durch diese lokalen Partikeln wird die räumliche Nähe auf dem Bild durch Zusammen-
fassung einzelner Figuren in der Aufzählung angegeben. Selbstverständlich ist das bei den Gruppen, 
sowohl den geschlossenen wie dem πατραλοίας und seinem Vater XXVIII4, dem ιερόσυλος und der 
angeblichen φαρμακίς XXVIII 5, der Chloris und Thyia XXIX 5, dem Aktaion und der Autonoe 
XXX 5, als den offenen, wie Tellis und Kleoboia im Nachen des Charon XXVIII3 , Perimedes 
und Eurylochos mit den Opfertieren XXIX1 , Theseus und Peirithoos XXIX 10, den Pandareos-
töchtern Klytie und Kamiro, die mit Astragalen XXX 1, dem Thersites und Palamedes, die mit Würfeln 
spielen XXXI1, dem Phokos und Iaseus XXX 3, dem Promedon, der hinter Orpheus am Baum lehnt 
XXX 6 und den wassertragenden αμύητοι XXXI 5. Aber auch sonst werden in der Beschreibung 
zwei oder mehrere Figuren zusammengefasst, ohne dass damit zunächst eine sichere Gewähr für ihre 
Zusammengehörigkeit gegeben wäre, so Auge und Iphimedeia XXVIII 7, Tyro und Eriphyle XXIX 8, 
Elpenor und Odysseus XXIX 9, der ältere Aias mit der Gruppe von Palamedes und Thersites XXXI1, 
endlich Kallisto, Nomia und Pero XXXI6. Gesichert ist eine Verbindung nur da, wo hervorgehoben 
wird, dass die eine Figur die andere anblickt, wie Ariadne ihre Schwester Phaidra XXIX 4, Protesilaos 
den Achilleus XXX 2, der jüngere Aias die Würfelspieler XXXI1 , Meleagros den jüngeren Aias 
XXXI2, Penthesileia den Paris XXXI4. Die Stelle des Teiresias endlich ergiebt sich daraus, dass 
von ihm gesagt wird, er schreite auf die Grube zu, an der Odysseus kniet XXIX 9. 

Bei einem grossen Teil der Figuren giebt die Beschreibung auch über die Stellung bestimmten 
Aufschluss. 
S i t zend waren, wie ausdrücklich gesagt wird, dargestellt: 

Aktaion, Ariadne, Autonoe, Chloris, Eurynomos, Hektor, Maira, Marsyas, Memnon, Oknos, 
Orpheus, Peirithoos, Pelias, Phaidra, Thamyris, Theseus, Thyia, Tyro, 
ferner entweder Achilleus oder Protesilaos oder alle beide, 

k a u e r n d : Odysseus, 
s t ehend: Antilochos, Eriphyle, Klymene, Patroklos, Prokris, 
s c h r e i t e n d : Teiresias. 

Ausserdem ergiebt sich, teils aus den Andeutungen des Pausanias teils aus der Situation, 
dass dargestellt gewesen sein müssen 
s i t zend : Charon im Kahn έπι χαϊς ?ιώπ:αις, 

Kleoboia im Kahn; ausserdem hält sie die Cista auf den Knieen, 
Tellis im Kahn, 
Sarpedon, da der sitzende Memnon ihm die Hand auf die Schulter legt, 
Nomia und Kallisto: (Καλλιΰτώ) τους πόδας έν τοις Νομίας γόναδιν εχει κειμένονς. 

k a u e r n d : die Töchter des Pandareos beim Astragalenspiel, 
k a u e r n d oder s i t zend : Palamedes und Thersites beim Würfelspiel, 
l i egend: Tityos, 
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l i egend oder in die Kn ie gesunken: der πατραλοίας und der ίερόόνλος, 

s t ehend : Agamemnon: ΰκήπτρω νπο την άριβτεράν μαόχάλην έρειδόμενος, 

Olympos παιδός ... ανλεϊν διδαβκομένον ΰχήμα εχων, 

Paris κροτεϊ ταϊς χερόίν, 

d i e γρανς αμύητος', όΰον έν τώ όΰτράκω λοιπόν ήν τον νδατος, έκχέονόά έΰτιν ανΒις 

ές τον 7 Γ Ζ ' 3 ο ν , 

Tantalos: εχων έΰτιν αλγεινά όπόΰα "Ομηρος επ' αύτώ πεποίηκεν. Od. λ 582 καϊ μην 

Τάνταλον ειΰεϊδον κρατέρ άλγε έχοντα εΰτεώτ εν λίμνη' ή δε προΰέπλαέ,ε γενείω. 

s c h r e i t e n d : Perimedes und Eurylochos ίερεϊα φέροντες, 

Teiresias πρόειΰιν έπϊ τον βόάρον, 

die übrigen fünf αμύητοι XXXI 5 φέρονΰαι μέν ειΰιν νδωρ, XXXI 8 οί μεν δή άλλοι 

φέρουΰιν νδωρ. 

s t e i g e n d : S i s y p h o s άνώΰαι προς τον κρημνόν βιαΒ,όμενος Την πέτραν. 

s t e h e n d oder v o r g e b e u g t in b e w e g t e r A n g r i f f s s t e l l u n g : der Vater des πατραλοίας: άνήρ 

ον δίκαιος ες πατέρα άγχόμενός έΰτιν ύπό τον πατρός, 

die angebliche φαρμακίς'. ή γννή ή κολάΒ,ονβα αντόν. 

Fünfzehn Figuren bleiben übrig, deren Stellung weder von Pausanias ausdrücklich angegeben 
wird, noch sich aus der Situation ohne weiteres entnehmen lässt; sie können also ebenso gut s i t zend 
wie s t e h e n d dargestellt gewesen sein. Es sind die folgenden: 

Die beiden Aias, der Aithiopierknabe, Antikleia, Auge, Elpenor, Iaseus, Iphimedeia, Megara, 
Meleagros, Penthesileia, Pero, Phokos, Promedon, Schedios. 

Auch genaueren Aufschluss über Haltung und Geberde der Figuren giebt die Be-
schreibung öfters; Oknos flicht ein Seil, Pliaidra sitzt auf einer Schaukel, Eriphyle zieht mit 
der einen Hand den Zipfel ihres Gewandes über die Schulter in die Höhe und scheint unter dem 
Gewand verborgen den Halsschmuck zu halten, Odysseus kniet mit gezücktem Schwert an der 
Opfergrube, Theseus hält in jeder Hand ein Schwert, die Töchter des Pandareos spielen mit 
Astragalen, Palamedes und Thersites mit Würfeln, Antilochos tritt mit dem einen Fuss auf 
einen Stein und stützt Gesicht und Kopf auf beide Arme, Agamemnon stützt sich mit einem 
Stock unter die linke Achsel und hält in beiden Händen einen Stab, Iaseus nimmt von Phokos 
einen Ring in Empfang, Aktaion und seine Mutter halten in den Händen ein Hirschkalb, Orpheus 
spielt die Zither, Promedon lehnt sich an die Weide, vor der Orpheus sitzt, Schedios hält in der 
Hand ein Schwert, Thamyris hat das Aussehen eines Verzweifelten, Olympos nimmt Unterricht im 
Flötenspiel, Hektor schlägt beide Hände um das eine Knie, Memnon legt die eine Hand auf die 
Schulter des Sarpedon, dieser stützt das Gesicht mit beiden Händen, Paris klatscht in die Hände, 
die αμύητοι tragen Wasser in zerbrochenen Krügen, die greise άμνητος leert ihr Gefäss in das 
Fass aus, Sisj-phos wälzt den Stein und Tantalos bangt unter den von Homer geschilderten Qualen 
in beständiger Angst vor dem überhängenden Felsen. 

Weitere Notizen betreffen das Lebensalter der Figuren. Charon ist ein Greis, ebenso Tellis, 
wenn ich die verderbte Stelle richtig interpretiere; auch König Pelias hat weisses Haupt- und 

4* 
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Barthaar. Kleoboia ist ein junges Mädchen, ebenso Klytie und Kamiro sowie Penthesileia, Phokos 
und Olympos sind Knaben; von den männlichen αμύητοι ist der eine ein Greis, der andere ein 
Knabe, von den vier weiblichen sind zwei alt,,!) die beiden anderen jung. ThamjTis hat verwildertes 
Haupt- und Barthaar und ist blind. Die Unbärtigkeit wird bei Antilochos, Protesilaos, Achilleus, 
Patroklos, Palamedes hervorgehoben, während Agamemnon, beide Aias, Thersites und, nach der über-
lieferten aber höchst verdächtigen Satzfolge (s. S. 17 Z. 20 und unten), auch Meleagros bärtig sind. 

Sehr spärlich sind die Angaben über die Gewandung. Elpenor trägt eine Binsenmatte nach 
Schifferart;7) von Orpheus wird hervorgehoben, dass er kein thrakisches, sondern ein hellenisches 
Costiim hat; Memnon trägt eine Chlamys, die mit eingewebten Vögeln verziert ist. Am genauesten 
wird die Ausrüstung der Penthesileia beschrieben: ein Pantherfell und ein skythischer Bogen. 
Ausserdem wird hervorgehoben, dass Theseus und Peirithoos sowie Pelias auf Sesseln, Eurynomos 
(nach der sicher verderbten Lesung) auf einem Geierbalg (s. unten), Aktaion und Autonoe auf 
Hirschfellen, Kallisto auf einem Bärenfell sitzen. 

Ganz vereinzelt sind Notizen über das Colorit, Die Hautfarbe des Eurynomos ist schwarzblau, 
wie die der Schmeissfliegen, die des Lokrischen Aias lässt noch die Einwirkung des Meerwassers, 
in der die Leiche umhergetrieben ist, erkennen, ist also vermutlich rotbraun. Tityos Aussehen wird 
wie das der Fische im Acheron, als άμυδρόν, d. i. wahrscheinlich grau, bezeichnet. 

Die Ungleichheit und Inconsequenz der Angaben, wie sie diese Übersicht erkennen lässt, 
kann nur den befremden, der von Pausanias eine exacte Beschreibung im Sinne der modernen 
Wissenschaft erwartet. Nichts lag ihm ferner, als eine solche geben zu wollen. Diese Unvollständig-
keit aber muss uns eine Warnung sein, hier und sonst aus dem Schweigen des Pausanias irgend 
welche Schlüsse zu ziehen. In dieser Hinsicht ist der behelmte Pelops des olympischen Ostgiebel 
eine Mahnung, die hoffentlich beherzigt wird. Man wird es, denke ich, nicht vergessen, wie lange 
der Pelopskopf fälschlich für den des Oinomaos galt, weil Pausanias nicht für diesen, sondern nur 
für jenen den Helm bezeugt. So können auch in der Nekyia des Polygnotos noch andere Figuren 
wie Antilochos den einen Fuss auf eine Erhöhung gesetzt, noch andere wie Hektor die Hände um 
das emporgezogene Knie geschlungen, noch andere wie Schedios ein Schwert geführt haben, auch 
wenn die Beschreibung nichts davon berichtet. Das einzige, was für Pausanias massgebend 
ist, hier ausführlich zu beschreiben, dort knapp zu referieren, ist das stilistische Gefühl und 
ist die Rücksicht auf den λόγος, der sich an diese oder jene Einzelheit anknüpfen lässt; nur 
dieser Rücksicht verdanken die Vögel auf der Chlamys des Memnon die Ehre der Erwähnung. 
Irgend welches Kunstinteresse an den Monumenten liegt dem Pausanias völlig fern; die Bild-
werke und in unserem Falle die einzelnen Figuren des Werkes sind für ihn nur das Substrat des 
rhetorischen Excurses. Er sagt das ja selbst an vielen Stellen mit dankenswerter Deutlicli-

6) Durch ein Versehen, auf (las ich erst , nachdem die Tafel schon gedruckt ist, aufmerksam werde, sind in 
unserem Beconstructions-Entwurf die über Penthesileia stehenden άμνψοι beide jung gezeichnet, während die eine alt 
sein miisste. Die Anordnung der Figuren wird hierdurch selbstverständlich nicht berührt . 

7) Vergl. das pseudo-theokriteische Gedicht XXI 'Αλιείς ν. 18 νέρΰεν τάς κεφαλές φορμός βραχύς· εΐμα τάπης 
ην (so Ahrens, εΐματα πύοοι d. Hdschr.). 
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keit;8) auch in der Beschreibung der Lesche lesen wir von Eurynomos: δαίμονα είναι τών έν rΆιδου 

ψαΰϊν οι Λελφών έΒ,ηγηταϊ τον Ενρννομον και ώς τάς βάρκας περιεΰάίει τών νεκρών μόνα όφίΰιν 

άπολείπων τά όΰτά' ή δε 'Ομήρου ποίηΰις ή ές 'Οδυόΰέα και ή Μινυάς τε καλουμένη καϊ οι 

Νόΰτοι (μνήμη γάρ δή έν τοίύταις καϊ 'Άιδου καϊ τών έκεϊ δειμάτων έΰτιν) ϊόαόιν ούδένα Ευρΰ-

νομον δαίμονα, τοΰουτον μέντοι δηλώΰω όποιος τε ό Ευρύνομος καϊ έπϊ ποίου γέγραπται τού 

ΰχήματος. Was heisst das anders, als: da es in der Litteratur keinen λόγος von Eurynomos giebt, 
beschränke ich mich auf die Schilderung der dargestellten Figur. Das wird noch besonders augenfällig, 
wenn man einen Blick auf die einzelnen Abschnitte der Beschreibung wirft, die sich genau so gliedern 
wie ich es durch die neue Paragraphierung anzudeuten versucht habe, während allerdings durch 
die üblichen Paragrapheneinteilungen, sowohl die von Facius als die von Walz und Schubart ein-
geführte, hier und an sehr vielen anderen Stellen des Werkes der Überblick erschwert und nicht 
selten der Gedankenzusammenhang verdunkelt wird.9) Die vierunddreissig Abschnitte, in die die 
Beschreibung, abgesehen von der einleitenden und abschliessenden Bemerkung, zerfällt, sind hinsichtlich 
der Figurenzahl sehr verschieden. Allbekannte Figuren, deren Mythen zu populär sind, um sie zu 
erzählen und deren Vorstellung der Beschreibung keine Besonderheiten bietet, werden zu vier bis 
fünf in denselben Paragraphen zusammengedrängt. Vorzugsweise trifft das natürlich die homerischen, 
der Nekyia entnommenen Gestalten; so Odysseus, Elpenor, Teiresias, Antikleia XXIX 9, Antilochos, 
Agamemnon, Protesilaos, Achilleus, Patroklos XXX 2. Sonst umfasst ein Abschnitt in der Regel, 
gemäss der Vorliebe des Pausanias für Antithesen und Parallelen, zwei Figuren, öfters auch nur 
eine. Schon dies beweist die Unmöglichkeit der von Benndorf vertretenen und in seiner Reconstruction 
der Iliupersis bildlich durchgeführten Hypothese (Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 12), dass die Abschnitte 
der Beschreibung den πίνακες, aus denen das Gemälde nach der Vorstellung dieses Gelehrten besteht, 
entsprechen sollen. Wie kann man sich denken, dass Meleagros XXXI2 und Megara XXIX7 je 
eine ganze Platte einnehmen sollten, während andere Platten vier bis fünf Figuren enthielten. 
Auch mit der Iliupersis hat es ganz die gleiche Bewandtnis. Die scheinbare Übereinstimmung der 
Gliederung in der Reconstruction der Wiener Vorlegeblätter mit der stilistischen Gliederung in der 
Beschreibung ist nur dadurch erreicht, dass bei letzterer ein wesentlicher Bestandteil, die λόγοι, 

weggelassen sind. Doch muss dieser Punkt wie die übrigen die Iliupersis betreffenden Fragen für 
eine spätere besondere Behandlung dieses zweiten Bildes aufgespart bleiben. In der Beschreibung 
der Nekyia fehlt also, wie gesagt, bisweilen der λόγος, namentlich bei den der Odyssee entnommenen 

8) Ζ. B. als abschliessende Bemerkung nach der Schilderung Athens I 39, 3 τοσαντα κατά γνώμην την έμήν 
Αϋηναίοις γνωριμώτατα ήν εν τ ε λόγοις και θεωρήμαοιν άπέκρινε δε από τών πολλών εξ αρχής ο λόγος μοι τά ες ονγγραφήν 
ανήκοντα und mit Bezugnahme auf diese Stelle als Einleitung zur Schilderung Spartas I I I 11, 1 έμοί γάρ εξ αρχής 
ήϋέληαεν ό λόγος από πολλών και ουκ αξίων άφηγήσεως, ά έκαστοι παρά σφισι λέγονσιν, άποκρΐναι τά άξιολογώτατα. Damit 
vergleiche man die Besprechung der Athenischen Kepoi I 19, 2 ές δέ τό χωρίον ό Κήπους όνομάζουοι και τής 'Αφροδίτης 
τόν ναόν ουδείς λεγόμενος σφισίν έστι λόγος, ον μην ουδέ ες την Άφροδίτην, ή του ναοΰ πλησίον έ'στηκε nnd andrer-
seits die Einlei tung des Abschnitts über die Moluris-Klippe und die skironischen Felsen I 44 ,7 λόγοι δέ είοιν ές τάς 
πέτρας αΐ κατά τό στενόν τής όδοΰ μάλιστα άνέχουσιν κτλ. 

η) Das Gleiche gil t von der auf Joachim Kühn zurückgehenden Capiteleinteilung; vgl. auch meine Bemerkungen 
im Hermes X X I I I 446 A I . 
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Figuren. Zu den beiden oben angeführten Fällen kommen noch Perimedes und Eurylochos XXIX 1, 
Tityos XXIX3 und Sisyphos XXXI7; es wird dann in der Regel, um der Magerkeit des Para-
graphen abzuhelfen, die Beschreibung der Figur etwas ausführlicher gegeben. Umgekehrt kommt 
es vor, dass die Besonderheit der Darstellung zu einer ausführlichen Beschreibung nötigt und dann 
der λόχος weggelassen wird, so bei Thamyris XXX 8, bqi Paris und Penthesileia XXXI4. Die 
λόγοι selbst sind sehr verschiedener Art. Von hohem Wert sind zunächst die Angaben über die-
jenigen Figuren, die nicht auf Homer zurückgehen, wo dann untersucht wird, woher sie Polygnot 
genommen und welche Bedeutung sie für das Gemälde haben. Hier hat man ganz den Eindruck, 
Bruchstücke eines streng wissenschaftlichen, durch Gelehrsamkeit und Scharfsinn gleich aus-
gezeichneten Commentarsn) vor sich zu haben, der leider flüchtig und nur zu rhetorischen Zwecken, 
nicht zu antiquarischen, wie noch Welcker sagte, excerpiert wird.12) Hierher gehören zunächst die 
Bemerkungen über Tellis und Kleoboia XXVIII 3, Phokos und Iaseus XXX 3, Schedios und Pelias 
XXX 7. Letzterer Fall ist für die Flüchtigkeit, mit der excerpiert wird, besonders lehrreich. 2χεδίος ό 

Φωκεύόιν ήγηόάμενος ές Τροίαν heisst es, aber das, wofür diese Bemerkung die Grundlage bildet, dass 
darum Schedios als Vertreter der homerischen Phoker einen hervorragenden Platz auf diesem delphischen 
Bilde hat, ist weggelassen, und ebensowenig wird die Anwesenheit des Pelias motiviert. Weiter 
gehören hierher die Excurse über Oknos XXIX 2, wo die lose und jetzt jedes logischen Zusammenhangs 
bare Anknüpfung der Notiz über den Vogel όκνος so recht den Epitomator verrät, und über Charon 
XXVIII2, wo wieder der Darlegung die Spitze fehlt; denn nicht nur die Greisenhaftigkeit des Charon, 
sondern die ganze Gestalt des Totenschiffers überhaupt soll doch offenbar nach der Meinung der Quelle 
der Minyas entnommen sein. Andere Bemerkungen motivieren die Gruppierung der Figuren. Zur 
Erklärung der engen Verbindung von Chloris und Thyia XXIX 5 werden zwei Hypothesen aufgestellt, 
erstens ihre Freundschaft im Leben, zweitens die Beziehungen beider Mädchen zu Poseidon. Dass 
Klymene der Prokris den Rücken kehrt, wird darauf zurückgeführt, dass beide im Leben demselben 
Mann angehört haben, daher ihre Nebenbuhlerschaft noch im Tode fortdauere XXIX 6; die Zusammen-
stellung der beiden Aias mit Thersites und Palamedes wird durch die Feindschaft dieser vier 
Helden gegen Odysseus begründet XXXI1. Bei Eurynomos undPromedon, wo die litterarische 
Tradition versagt, wird der Versuch gemacht, die Figuren aus sich selbst zu erklären XXVIII6, 
XXX6. Bei Nomia, die als arkadische Nymphe gedeutet wird, war die Schwierigkeit zu 
lösen, wie eine Nymphe in die Unterwelt kommt XXXI6. Bei Tantalos wird dargelegt, dass die 
homerische Version mit der des Archilochos combiniert ist XXXI9. Auch bei Theseus und Peirithoos 
war das Panyassis - Citat wohl ursprünglich mehr als ein mythologischer Excurs; es soll für die 
Darstellung des Theseus und Peirithoos auf Sesseln ohne sichtbare Fesseln einen litterarischen Beleg 
geben XXIX10. Andere Bemerkungen suchen in gewissen Details der Darstellung tiefere Beziehungen, 
über deren Richtigkeit man zwar verschiedener Ansicht sein kann, die aber unleugbar mit einem 
gewissen Scharfsinn ersonnen sind. Das Schaukeln der Phaidra soll ihren Tod durch Erhängen 

" ) Vgl. v. Wilamowitz-Möllendorff Homerische Untersuchungen S. 345. 
12) Kalkmanns Ansicht (Pausanias der Perieget S. 116), dass Pausanias seine Vorlage im wesentlichen voll-

ständig wiedergebe, erledigt sich durch-die im folgenden gegebenen Proben von selbst. 
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XXIX 4, das Hirschfell, auf dem Aktaion sitzt, seine Verwandlung in einen Hirsch andeuten XXX5, 
und die decorativen Vögel auf der Chlamys des Memnon werden als die Μεμνονίδες gedeutet XXXI3. 
Je mehr dies alles den nachdenkenden und unterrichteten Interpreten verrät, um so mehr muss es 
befremden, dass an anderen Problemen, zu der die Darstellung Anlass bot, mit Stillschweigen vorüber-
gegangen wird. Wer an der Anwesenheit einer Nymphe im Hades Anstoss nahm, musste es den 
nicht noch mehr befremden, einen Silen, den Marsyas, dort zu finden? Und würde nicht auch für 
Thamyris ein Wort der Erklärung oder ein kurzer Hinweis auf die doch sonst herangezogene Minyas 
am Platz gewesen sein? Und wer dem Hirschfell des Aktaion eine symbolische Beziehung giebt, 
sollte der nicht auch das Bärenfell der Kallisto auf deren Verwandlung bezogen haben XXXI6? Ich 
meine, alles dies kann nur der oben geäusserten Ansicht zur Bestätigung dienen, dass wir es hier 
nicht mit dem geistigen Eigentum des Pausanias, sondern mit flüchtig und inconsequent gemachten 
Excerpten aus einem Commentar, sei es nun der des Polemon oder eines anderen, zu thun haben, 
um so mehr, als sich versprengte Bruchstücke aus demselben Commentar, wie längst bemerkt, in 
anderen Büchern des Pausanias finden und oben an gehöriger Stelle unter dem Text als Parali-
pomena aufgeführt sind. 

Auch die übrigen mythologischen Excurse, obgleich sie bei Pausanias nur lose mit der 
Darstellung zusammenhangen und, ohne zur Erklärung des Bildes etwas beizutragen, sich jetzt nur 
als ein leeres Prunken mit mythologischem Wissen darstellen, wird man zum grössten Teil mit Rück-
sicht auf die auserlesene Gelehrsamkeit, die darin zu Tage tr i t t , geneigt sein, auf dieselbe Quelle 
zurückzuführen. Es ist ja möglich, dass dort der Zusammenhang ein engerer war und wirklich 
irgend ein Detail der Darstellung durch die angeführten Versionen erklärt werden sollte. Eben-
sowohl aber ist es denkbar, dass der gelehrte Verfasser jenes Commentars zu jeder Figur des 
Bildes einen ausführlichen mythologischen Excurs gegeben hat. Hierhin gehören die Bemerkungen 
über Auge und Iphimedeia XXVIII7, über Megara XXIX 7, über Meleagros XXXI2, zumal in den 
beiden letzten Fällen andere Pausaniasstellen ergänzend hinzutreten; s. die Rubrik PARALIPOMENA. 

Etwas anders steht die Sache bei den Pandareostöchtern XXX 1. Der λόγος besteht hier 
lediglich aus einer Paraphrase der bekannten Odysseestelle, die durch die ίβτορία von Pandareos, 
die wir genau so in den Scholien zu den betreffenden Versen lesen, erweitert wird. Es kann billig 
nicht bezweifelt werden, dass Pausanias sie einer commentierten Homerausgabe entnommen hat, 
wie ich denn fest überzeugt bin, dass solche commentierte Ausgaben bei der Quellenanalyse des 
Pausanias auch in vielen anderen Fällen an die Stelle des imaginären „mythologischen Handbuchs" 
zu treten haben. Aber dass Klytie und Kamiro, wie die Beischriften die Mädchen benannten, Töchter 
des Pandareos sind, war weder aus diesen Beischriften noch aus dem Odysseecommentar, der andere 
Namen und eine andere Zahl giebt, zu entnehmen. Die Namen Κλντίη und Καμιρώ zu belegen, 
das war die Aufgabe des antiquarischen Interpreten, und wer wollte bezweifeln, dass er sie erfüllt 
hatte? Bei Pausanias aber ist die gelehrte Darlegung der Quelle durch billige Schulweisheit ersetzt; 
nur ein kleiner Rest ist geblieben, der nachdrückliche Hinweis darauf, dass das Milet, wo Pandareos 
zu Hause war, nicht wie in dem Odyssee-Commentar das ionische, sondern das kretische sei; die 
Wichtigkeit dieses Hinweises wird später klar werden. Ähnlich hat bei Megara XXIX 7 eine 
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allgemeine Phrase die Abhandlung des Commentars, von der, wie Wilamowitz Homer. Unters. 
S. 340 gesehen hat, IX 11, 2 ein versprengtes Stück erhalten ist, verdrängt. 

Bei Maira XXX 4 deckt sich die mitgeteilte Genealogie wieder mit den Odysseescholien, 
nur dass aus anderen schon früher benutzten Quellen auch der Urgrossvater Sisyphos hinzugesetzt 
wird. Man wird deshalb zu dem Zweifel angeregt, ob Pausanias das Nostencitat mit Recht auch 
auf die Genealogie ausdehnt und ob er nicht vielmehr die dem Commentar entnommene Angabe mit 
seinem eigenen Zusatz rein rhetorisch verknüpft. 

Die Geschichte von den Memnonsvögeln XXXI3 war, wie die z. d. St. S. 18 angeführten Zeugnisse 
lehren, in der Kaiserzeit ungemein populär, aber in anderer Fassung, als sie Pausanias giebt; und 
da hier überdies ein Detail der Darstellung den Anknüpfungspunkt bot, möchte man diese übrigens 
die populäre Version an Schönheit weit übertreffende Fassung gern auf den Commentar zurückführen; 
über den Schluss des Excurses, der von Memnon als Eroberer Asiens handelt, enthalte ich mich 
des Urteils. 

Dagegen sind andere Excurse mythologischer Art so gewaltsam herbeigezogen und zeigen so 
augensche in l i ch das Bestreben durch καινοτομία zu imponieren, dass man sie unmöglich auch nur zum 
Teil jenem guten Commentar zuschreiben darf, sondern ausschliesslich als eigene Zusätze des 
Pausanias zu betrachten hat, wie dies bereits von Wilamowitz Homer. Unters. 340 A. 8 geschehen 
ist. Ich meine damit die Angaben über Ariadne oder vielmehr Dionysos XXIX 4 und über Marsyas 
XXXI1 ; am charakteristischsten aber tritt uns der Geist des sophistischen Periegeten entgegen 
in der Geschichte von den beiden Brüdern aus Katania, zu deren Erzählung die Gruppe des 
πατραλοίας den Anlass giebt XXVII I2 , in den aus Herodot und einem unbekannten Autor 
entlehnten Geschichten, die an die Gruppe des ίερόόνλος angeknüpft werden XXVIII5 , und in 
der Lobpreisung der eleusinischen Mysterien bei Erwähnung der αμύητοι XXXI 5. 8. 

Missverständnisse der Darstellung lassen sich nur in zwei Fällen nachweisen. Wenn es 
von Orpheus heisst, dass er mit der rechten Hand die Zweige der Weide berühre (XXX 6 τή δε 
έτερα χειρι Ιτέας ψαύει' κλώνές εΙόιν, ών ψαύει), so wird in Wahrheit nur ein tief herabhängender 
Zweig die rechte, ohne Zweifel das Plektron haltende Hand des Orpheus berührt haben, vielleicht 
auch mit dem Bande des Plektron für ein ungeübtes Auge zusammengeflossen sein. Und wenn die 
Füsse der Kallisto angeblich auf den Knieen der Nomia ruhen XXXI 6, so beruht dies Missverständnis 
offenbar auf einer ähnlichen Gruppierung, wie sie uns die rechte Eckgruppe des Bologneser Theseus-
Kraters (M. d. Inst. Suppl. tav. XXI s. S. 41) zeigt; die Füsse der höher sitzenden Kallisto berührten 
scheinbar die Kniee der Nomia. 

Die Beischriften sind durchaus correct gelesen. Nur einmal liegt die Möglichkeit eines 
Irrtums vor, ΑΥΛΗ für /^ΗΔΗ, worüber im dritten Abschnitt ausführlicher zu handeln sein wird. 



II . 

Die Reeonstruction, 

Der erste, der, auf die Beschreibung des Pausanias gestützt, die Gemälde der Lesche 
graphisch herzustellen versuchte, war der feinsinnige und geschmackvolle Graf Caylus,1) ein Organisator 
der wissenschaftlichen Arbeit, wie er sein soll, ein Mann, den sein hoher geistiger Standpunkt vor 
jedem Stäubchen büreaukratischer Pedanterie bewahrte. Aber befangen in der Vorstellung, dass 
das mangelhafte Kunstverständniss und die geringe Schilderungsgabe des Pausanias die Bilder 
unvollkommener erscheinen Hessen, als sie in Wirklichkeit gewesen wären, unfähig von den technischen 
Errungenschaften der zweitausendjährigen Zwischenzeit zu abstrahieren und sich auf die ersten 
Entwicklungsstufen der Malerei oder richtiger der Zeichenkunst zurückzuversetzen, trägt er kein 
Bedenken, dem Polygnot bereits Perspective, wenn auch eine ziemlich plumpe, und coloristische 
Effekte, wenn auch ohne Farbenharmonie, zuzuschreiben;2) und so machen denn seine auf reichem 
landschaftlichen Hintergrund entworfenen Reconstructionen, die er von le Lorrain in Kupfer stechen 
liess, durchaus den Eindruck von Gemälden des siebzehnten Jahrhunderts und haben heute lediglich 
ein historisches Interesse. 

Ein halbes Jahrhundert verging, ehe die Frage aufs neue in Fluss kam. W i n c k e l m a n n 
hatte, wie die Malerei überhaupt, so namentlich Polygnot nur mit wenigen Worten behandelt. Es 
waren die Gebrüder R iepenhausen , die einer in Göttingen empfangenen Anregung folgend, 1803 
den Versuch unternahmen, für die Weimarer Kunstausstellung eines der Gemälde in Umrisszeichnungen 
zu reconstruieren. Sie wählten die Iliupersis, der sich auch in der Folgezeit die Reconstructions-
versuche mit Vorliebe zugewandt haben.3) Dieser Versuch bezeichnet gegenüber dem von Caylus 
einen ungeheueren Fortschritt. Mit dem landschaftlichen Hintergrund ist so gut wie völlig gebrochen; 
die Figuren sind übereinander in drei allerdings nicht ganz streng innegehaltenen Reihen angeordnet; 
Perspective ist zwar nicht völlig vermieden, aber doch sehr discret verwandt. Die augenfälligsten 
Fehler sind einmal die Zerlegung der Composition in einzelne, in sich geschlossene, von einander 
streng abgesonderte Gruppen, und dann die grossen leeren Stellen in den oberen Ecken des Bildes, 

') Description de deux tableaux de Polygnote, donnee par Pausanias (Histoire de l'Academie Royale des 
Iuscriptions et Beiles Lettres XXVII 1757 p. 84 ff.). 

2) Gegen diesen Grundirrthum wandte sich bekanntlich Lessing im 9. bis 12. seiner antiquarischen Briefe. 
s) Der Entwurf erschien 1805 unter dem Titel: Gemälde des Polygnot in der Lesche zu Delphi, nach der 

Beschreibung des Pausanias gezeichnet von F. u. J. Riepenhausen, mit Erläuterungen von Chr. Schlosser (wiederholt 
Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. XI 2) und rief den Gegenentwurf der Weimarer Kunstfreunde in der Jenaer Litter. Zeit. 1805 
(wiederh. Wien. Vorlegebl. 1887 Taf. X 2) hervor. 
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wodurch an der rechten Seite die Composition beinahe giebelartig· ansteigt, Fehler, die übrigens 
auch den folgenden Reconstructionsversuchen in gleicher Weise anhaften. 

Dieser erste Riepenhausensche Versuch bot Goethe Anlass zu einer Besprechung, die 1804 
in der Jenaer Litteraturzeitung erschien.4) Zum ersten Male ist hier der Versuch gemacht, die 
Frage nach dem Wesen der Polygnotischen Malerei wirklich zu erfassen, und keiner war auch 
wie Goethe berufen, die Grösse des alten thasischen Meisters ahnend zu verstehen. Wir freuen 
uns nicht bloss der mächtigen Förderung, die seine Darlegung einer wichtigen kunsthistorischen 
Frage gebracht hat, wir freuen uns vor allem darüber, dass Goethe dem Würdigsten auch das 
köstliche Stück antiker Schönheit, das das Schaffen des Polygnot einschliesst, nicht verschlossen 
geblieben ist. Goethe ist der erste, der das Problem wirklich vertieft und in den Geist der 
Composition nachfühlend und nachdichtend einzudringen versucht. Die Figurenreihe der Beschreibung 
wird harmonisch abgeteilt und das Einzelne zur allgemeinen Weihe geführt. Gruppen von Dichtern 
und Gönnern, Lehrern und Schülern, Freundinnen und Nebenbuhlerinnen, ehrwürdiges Alter und 
jung Verstorbene, unglückliche Gattinnen und glücklich Liebende, Besucher und Stürmer des Hades 
findet sein Seherauge auf dem Bilde zusammen- und entgegengestellt, und der Dichter feiert des 
Malers hohen poetischen Sinn, ,.der weit umfassend, tief eingreifend sich anmassungslos mit unschuldigem 
Bewusstsein und heitrer naiver Bequemlichkeit darzustellen weiss". Er vermutet, dass die Vorzüge 
Polygnotischer Malerei bestanden haben „in der Würde der Gestalt, der Mannigfaltigkeit des Charakters, 
ja der Mienen, im Reichtum von Gedanken, Keuschheit in den Motiven und einer glücklichen Art, 
das Ganze, das für die sinnliche Anschauung zu keiner Einheit gelangte, für den Verstand, für die 
Empfindung durch eine geistreiche, fast dürfte man sagen witzige Zusammenstellung zu verbinden", 
und er vergleicht Polygnot darin „mit den älteren Meistern der in unserem Mittelalter auflebenden Kunst, 
besonders den Florentinischen". Zugleich aber dringt er darauf, dass man vor allem von den 
technischen Errungenschaften der modernen Malerei abstrahieren müsse, wenn man eine richtige 
Vorstellung von den Gemälden Potygnots erhalten wolle. „Von der Höhe, auf welche sich in der 
neueren Zeit die Malerei geschwungen hat, wieder zurück auf ihre ersten Anfänge zu sehen, sich die 
schätzbaren Eigenschaften der Stifter dieser Kunst zu vergegenwärtigen und die Meister solcher 
Werke zu verehren, denen gewisse Darstellungsmittel unbekannt waren, welche doch unsern Schülern 
schon geläufig sind, dazu gehört schon ein fester Vorsatz, eine ruhige Entäusserung und eine Einsicht 
in den hohen Wert desjenigen Stils, den man mit Recht den wesentlichen genannt hat, weil es ihm 
mehr um das Wesen der Gegenstände, als um ihre Erscheinung zu thun ist". Am schwersten falle 
es ja, sich vorzustellen, dass die Gruppen keineswegs perspectivisch, sondern neben, über und unter 
einander gestellt gewesen seien, aber gerade dies müsse man durchaus im Auge behalten. Am 
besten könne man sich diese Art darzustellen vergegenwärtigen, wenn man die Vasengemälde vor 
sich nehme, und diesen, d. h. vorzugsweise den sog. apulischen, wie wir jetzt wissen, tarentinischen 
Prachtgefässen entlehnt Goethe, ohne es direct auszusprechen, auch das Princip seiner eigenen 
Reconstructionsvorschläge, die sich über die Riepenhausen hinausgehend auch auf die Nekyia 
erstrecken, namentlich die Einteilung in drei Reihen, oder wie Goethe sagt, drei Stockwerke. Auch 

4) Werke XLIV 97 ff. 
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liierbei hat ihn ja insofern ein richtiges Gefühl geleitet, als diese Compositionsweise in der Tat ein 
Ausläufer der Polygnotischen ist, aber in schematischer Erstarrung, daher nicht unmittelbar verwendbar 
und zunächst notwendig irreführend. Böttiger (Ideen zur Archäologie der Malerei II 312 ff.) 
und H. Meyer (Geschichte der bildenden Künste bei den Griechen II 138) betonen diese Anordnung 
auf drei Linien, die sie sich streng parallel denken, noch entschiedener, und diese Vorstellung 
beherrscht durchaus die folgenden Besprechungen bis zu 0. Jahn. 

Auch die Gebrüder Riepen hausen wollen in ihrer zweiten berühmteren Reconstruction,5) 
die nun auch die Nekyia umfasste, das Princip der drei horizontalen Linien befolgen, sind aber, da 
es sich künstlerisch als undurchführbar erweist, gezwungen, einzelne Figuren, namentlich in der 
Nekyia, zwischen die Reihen zu stellen. 

Streng durchgeführt hat das Princip der drei Reihen auch im Bilde F. G. Welcke r , 
wozu der noch lebende jüngere Joli. Riepenhausen seine Hilfe lieh.6) Das Verlangen nach einer 
klaren Symmetrie der Composition. die die Beziehung und Bedeutung der einzelnen Gruppen bestimmt 
für das Auge hervortreten lässt, dasselbe Verlangen also, das Goethe empfand und K. 0. Mül ler 
in seiner gedankenvollen Anzeige der Riepenhausenschen Entwürfe7) ausgesprochen hat, ist für 
Welcker das leitende Motiv bei dieser Untersuchung gewesen, die Kekule mit Recht als eine 
seiner schönsten archäologischen Arbeiten bezeichnet. Wie er die Darstellung in horizontalem 
Sinne in drei Reihen gliedert — man könnte fast von Friesen sprechen, da die Andeutung 
des Terrains auf das Äusserste beschränkt ist und die Füsse der Figuren meist die horizontalen 
Trennungslinien direct berühren, — so zerlegt er die Bildfläche durch imaginäre vertikale Linien in 
sieben an Figurenzahl sehr ungleiche Gruppen, und ist nicht abgeneigt, dieser Siebenzahl symbolische 
Bedeutung zuzuschreiben. Aber von dieser Spielerei abgesehen, steht Welckers Aufsatz durch die 
Tiefe und Schönheit der Gedanken, die er dem alten Meister leiht, durch die Feinheit der 
Beziehungen, die er zwischen den Gruppen findet, unmittelbar neben dem Goethes. 

Der Reconstructionsversuch, den W a t k i s s Lloyd drei Jahre später mit Benutzung der 
Welcker-Riepenhausenschen Figuren in dem Museum of classical antiquities I p. 103 ff. veröffentlicht 
hat, unterscheidet sich von dem Welckerschen nur dadurch, dass die Trennung durch Verticallinien 
aufgegeben ist, was es ermöglicht, einzelne Gruppen nach links oder rechts zu verschieben. Ausserdem ist 
Tityos aus dem unteren in den oberen Streifen versetzt, Teiresias nicht aus der Erde aufsteigend, sondern 
in ganzer Figur dargestellt und der Baum zur Befestigung von Phaidras Schaukel aus dem früheren 
Reconstructionsversuch der Gebrüder Riepenhausen beibehalten. Die drei Friese bleiben bestehen. 

Aber noch bevor Welcker seinen Reconstructionsversuch veröffentlichte, hatte ein junger 
Archäologe sich mit Entschiedenheit gegen diese fast zum Dogma gewordene dreireihige Compositions-
weise gewandt, 0. Jahn.8) Eine genaue Erwägung der Worte des Pausanias führte ihn zu der Ansicht, 

5) Erschienen 1826 unter dem Titel Peintures de Polygnote ä Delphes dessinees et gravees apres la description 
de Pausanias par F. et J. Riepenhausen. 

e) In den Abhandlungen der Berliner Akademie 1847 ( = Kleine Schriften V 62 ff.) 
7) Göttinger gelehrte Anzeigen 1827 S. 1307 ff. 
8) In den Kieler Studien I S. 81 ff. 
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dass die Iliupersis nur zwei Figurenreihen enthalten habe, und er findet bei dieser Anordnung, di e, 
er leider nicht in bildlicher Darstellung, sondern nur in einem Namensschema veranschaulicht, eine 
äussere und innere Symmetrie in beiden Reihen, aber zwischen den Reihen keine Verbindung ; 
auch hat er die obere Reihe nicht bis zu den beiden Endpunkten fortführen können, sondern so 
abbrechen müssen, dass sowohl über der äussersten Gruppe am linken Ende als über den beiden 
äussersten am rechten ein leerer Raum bleibt. Der Versuch aber, auch die Nekyia nach demselben 
Princip anzuordnen, erwies sich bald als undurchführbar. Hier constatiert 0. Jahn (S. 12Γ) eine 
grössere Anzahl über einander geordneter Linien, von denen keine die ganze Länge des Bildes 
einnehme, vielmehr die untere stets durch die obere fortgesetzt werde. „Es tritt", so bemerkt 
er, „dieses beständige Streben in die Höhe in voller Deutlichkeit hervor, wenn man die einzelnen 
Gruppen in ihrem Zusammenhang betrachtet, wo sich ergiebt, dass ein Kreis zusammengehöriger 
Figuren sich nicht auf einer und derselben Linie abschliesst, sondern dass man durch den inneren 
Zusammenhang immer in die höheren Linien hingeleitet wird." Man sieht, wie nahe hier 0. Jahn 
dem Richtigen war, er brauchte nur die Vorstellung der durchgehenden Linien fallen zu lassen, 
und die Lösung war gefunden. Noch näher kam dieser H e i n r i c h B r u n n , als er in der Künstler-
geschichte II S. 35 darauf hinwies, dass „die Anordnung der Figuren in mehreren Abstufungen über 
einander nicht in streng von einander getrennten Reihen, gewissermassen Stockwerken, welche 
sich durch die ganze Breite des Bildes hinziehen, durchgeführt werden dürfe, sondern dass sich 
diese Reihen durch Vermittelungsglieder in auf- und absteigenden Linien unter einander verbinden". 
Aber die Worte des Meisters verhallten wenig beachtet. Auch haftet selbst diese Anschauung noch 
allzu sehr an der Vorstellung von Reihen und Linien. 

Mit diesem Linienprincip und der darauf beruhenden Anordnung in zwei oder drei über-
einander laufenden Friesen von Grund aus gebrochen zu haben ist das bleibende Verdienst von 
W. Gebhardt.'·') Aber das Bild, das er auf Grund einer sorgfältigen Pausanias-Exegese, deren Resultate 
„der Zeichenstift sofort lebendig vor Augen stellt", mit Benutzung der Welcker-Riepenhausenschen 
Figuren gewinnt, entspricht, von jeden „ästhetischen Einwendungen", die Gebhardt mit Recht 
ablehnt, ganz abgesehen, dem Compositionsprincip des fünften Jahrhunderts so wenig, dass es trotz 
der im Ganzen genauen Übereinstimmung mit dem Texte des Pausanias nicht für die richtige 
Lösung gelten kann. Leere Räume, wie sie uns hier, ζ. B. zu beiden Seiten des Weidenbaums, 
links vom Sisyplios und über den Astragalenspielerinnen entgegenstarren, sind nicht nur in der 
Kunst des fünften Jahrhunderts, sondern in der antiken Kunst überhaupt unerhört. Noch weniger 
aber entspricht die Bildung der Gruppen, die in sich viel zu geschlossen und unter einander zu 
wenig verbunden sind, dem Compositionsprincip der Zeit des Pheidias und Polygnot. Auf der 
weiten Bildfläche erscheinen die Figuren wie rari nantes in gurgite vasto. 

Neuerdings ist 0. Benndorf wieder zu dem alten Reihenprincip zurückgekehrt. In dem 
bereits erwähnten Reconstructionsversuch der Iliupersis in den Wiener Vorlegeblättern 1888 
Taf. XII 3 combiniert er die Zweireihen-Theorie 0. Jahns mit den vertikalen Trennungslinien 

9) Die Komposition (1er Gemälde des Polygnot in der Lesche zu Delphi. 1872. 
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Welckers. Obgleich Benndorfs Vortrag, zu dessen Illustration der Keconstructionsversuch zunächst 
entworfen wurde, meines Wissens nie publiciert ist, lässt sich doch aus seinen in der Abhandlung 
über des Heroon von Gjölbaschi S. 246 gegebenen Andeutungen und selbst ohne diese leicht erraten, 
auf welchem Wege er zu seiner Theorie gekommen ist. Es ist ja nur zu begreiflich, dass ihm in 
seiner berechtigten Entdeckerfreude die Friese von Gjölbaschi nicht nur in den Motiven, sondern auch 
im Compositionsprincip von Polygnot abhängig erschienen, zumal die bekannten Zeugnisse des 
Synesios,10) deren Glaubwürdigkeit neuerdings wieder Wachsmuth (Stadt Athen II S. 715 A. 2. II 
S. 504) nachdrücklich betont hat, die Annahme nahe legen, dass die Bildfläche für die Gemälde 
Polygnots aus einzelnen Tafeln zusammengesetzt war. Aber dieser scheinbar identische Charakter 
der Bildfläche enthält keineswegs dieselben Bedingungen für die Composition. Die beiden Plinthen-
reihen, die in Gjölbaschi dem Reliefschmuck eingeräumt waren, zwangen den Künstler gebieterisch, 
auch die Composition in zwei Figurenreihen zu zerlegen. Ganz anders stand es mit den Bildflächen 
Polygnots. Selbst wenn Polygnot nicht, Avas ich mit Letronne und Brunn trotz Synesios noch 
immer für das Wahrscheinlichste halten muss, unmittelbar auf den Marmor der Wände in der 
Technik, die wir von den bemalten attischen Grabstelen her kennen, gemalt haben sollte, so 
mussten die als Verkleidung dienenden Thon- oder Holztafeln, aus denen dann die Bildfläche 
bestanden hätte, dem Princip der Architektur des fünften Jahrhunderts gemäss so scharf aneinander 
gepasst sein, dass die Fugen nicht sichtbar waren: und waren sie es doch, so war es gerade die 
Malerei, die suchen musste sie zu verdecken; von einem Zwang, die Gruppen in zwei Reihen über 
einander zu ordnen, war hier keinesfalls die Rede. Es war also vielmehr zunächst die Frage 
aufzuwerfen, ob nicht die Reihencomposition in Gjölbaschi lediglich durch die Übertragung eines 
Gemäldes in Relief bedingt war, wie sie denn überhaupt nur zweimal, bei der Ilias und dem Leukippiden-
raub, angewandt ist, während andere Darstellungen, die teils sicher, wie der Freiermord, teils 
wahrscheinlich, wie die kalydonische Jagd, gleichfalls auf Polygnotische Vorbilder zurückgehen, die 
Composition in eine einzige Reihe zusammendrängen. Die Plastik war eben bei der Verwendung 
Polygnotischer Motive zu mancherlei Änderungen genötigt und traf diese mit Geschmack und feinem 
künstlerischen Sinn. Die Lokalheroen und Lokalnymphen wurden von der Höhe des Gebirgskammes 
in die Giebelecken versetzt; der hinter dem Bergzug hervorschauende Helios taucht im Giebel aus 
den Meeresflnten auf. Dass nun aber die Doppelreihe wirklich erst bei der Übertragung der 
Gemälde in Relief eingeführt ist, lehrt am klarsten der Gorytos von Nikopol,11) den die 
Abbildung auf S. 38 zeigt. Hier ist die Gruppe am linken Ende der unteren Reihe, drei sitzende 
nach links, also aus der Composition herausblickende Figuren jetzt gänzlich beziehungslos und 
unverständlich. Sie hat aber ihre Beziehung zweifellos zu der die Mitte des oberen Streifens 
einnehmenden Gruppe, Achill und Deidameia; denn dass diese hier gemeint sind, und zwar ebenfalls 
nach einem Polygnotischen Gemälde, habe ich an anderer Stelle gezeigt.12) Auf jenem Bilde befand 

1()) Ep. 54 και την έν f j Ζήνων έψιλ.οσόψει ποικίλη ν, νυν ούκέτ ονοαν ποικίλη ν· ό γάρ ανθύπατος τάς πανίδας 
Δφείλετο. ibid. 135 6 γάρ ανθύπατος τάς σανίδας άψείλετο, αΐς εγκατέθετο την τέχνην ό έκ Θάσου Πολύγνωτος. 

u ) Stephani Compte rendu 1864 pl. IV, danach Wiener Vorlegeblätter Ser. Β Taf. 10, 1. 
12) Arcli. Anz. 1889 S. 151. 
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sich die sitzende Gruppe unzweifelhaft rechts von der Hauptgruppe. Hier zeigt uns also gerade 
die Ungeschicklichkeit des Künstlers, dass die Verteilung in zwei Reihen lediglich sein eigenes Werk 
ist, wie sich auch eben dieser Ungeschicklichkeit wegen das zu Grunde liegende Polygnotische 
Original mit leichter Mühe reconstruieren lässt, ein Versuch, der einem späteren Programm vor-
behalten bleiben muss. Gerade so steht es in Gjölbaschi, nur dass hier die Künstler ungleich 
geschickter und besonnener verfuhren und deshalb die Reconstruction der nachgebildeten Polygnotischen 
Gemälde um vieles schwieriger und unsicherer ist.13) 

Die Unmöglichkeit, fortlaufende Figuren reihen herzustellen, ergiebt sich aber am deutlichsten 
aus Pausanias, zu dessen Betrachtung wir nach diesem Blick auf die geschichtliche Entwickelung des 
Problems uns nunmehr wenden. Am linken Ende der Darstellung finden wir vier Staffeln übereinander; 
denn unter dem Kahn des Charon (ύπο τον Χάρωνος την νανν) befindet sich die Gruppe des πατρα-

Λοίας und mit dieser verbunden (πληΰίον) die des ίερόόυλος. Über diesen beiden Staffeln — denn 
ανωτέρω τών κατειλεγμένων kann sich unmöglich bloss auf die Gruppe des ίερόόνλος beziehen, der 
Platz über dem πατραλοίας ist aber schon durch Charon besetzt, so dass dieser notwendig mit zu 
den ηατείλεγμένοι zu rechnen ist, wie man auch allgemein gethan hat — über den beiden unteren 
Staffeln also sind in der dritten Staffel Eurynomos und auf ihn folgend (έψεΒ,ής) Auge und Iphimedeia 
und in der vierten Staffel (τών ήδη μοι κατειλεγμένων ανωτέρω) Perimedes und Eurylochos dargestellt. 

13) Über den Freiermord s. Hermes XXV 422 ff. 
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Dann finden wir plötzlich drei Staffeln: Elpenor und Odysseus über Eriphyle (νπερ τήν 

Έρκρνλην), diese mit ihrer Nachbarin Tyro (παρ αντήν) über Prokris, Klymene und Megara 
(γυναικών τών κατειλεγμένων νπερ τής κεφαλής)·, dann wieder und zwar am häufigsten zwei 
Staffeln: Chloris und Thyia unter Phaidra (νπό τήν Φαίδραν), Theseus und Peirithoos unter 
Odysseus (κατωτέρω τον 'Οδνόόέως), Marsyas über Thamyris (ίπερ τούτον), Tantalos unter dem 
Fass (νπό τούτω τώ πίΒω). Dann aber auch nur eine Staffel; denn welche Figuren füllten ζ. B. 
den Raum über den Pandareostöchtern oder über Hektor aus? 

Diese Proben beweisen zur Geniige, dass von fortlaufenden Figurenreihen keine Rede sein 
kann. Ganz besonders tritt das noch bei der Achaeergruppe hervor. Patroklos steht über Achilleus 
(νπερ τόν 'Αχιλλέα), Iaseus und Phokos aber nicht bloss über Patroklos, sondern über Patroklos, 
Achilleus und den mit diesem verbundenen Helden (νπερ αντούς), und über Phokos und Iaseus 
(νπερ αντούς) sitzt Maira. Haben wir hier nun vier oder drei Staffeln anzusetzen? oder ist es 
nicht vielmehr klar, dass Patroklos zwar etwas höher wie Achilleus, aber doch noch tiefer als Iaseus 
und Phokos stand? Mit einem Wort, keine Figur stand mit der anderen auf der gleichen Grundlinie. 
Hätte man die Füsse der einzelnen Figuren durch Linien mit einander verbunden, so würde man 
Zickzacklinien oder Curven mannigfacher Art, aber keine einzige Horizontale erhalten haben. 

Eine derartige Compositionsweise, wie sie einfach durch die Exegese des Pausanias gefordert 
wird, steht uns nun auf einer Reihe attischer Vasen, die der ersten Hälfte und der Mitte des fünften 
Jahrhunderts angehören,14) leibhaftig vor Augen. Die erste Stelle unter diesen nehmen die beiden 
schon in der Einleitung erwähnten Kratere ein, die beide auf Gemälde des Mikon, des berühmten 
Genossen und Schülers des Polygnot,15) zurückgehen, der eine (S. 4 Α. 1) auf das Bild im Theseion, 
das den jugendlichen Theseus auf dem Grund des Meeres bei seinem Vater Poseidon darstellte, der 
zweite (S. 3 Α. 1) auf ein Bild im Anakeion, das den Aufbruch der Argonauten zum Gegenstande 
hatte; s. die Abbildungen S. 40. 41. Ich habe versucht, beide Vasengemälde möglichst getreu in der 
Weise des Pausanias zu beschreiben, wobei ich mir erlaubt habe, die Argonauten und Nereiden 
nach Gefallen zu benennen; ich hoffe damit zugleich den Beweis geliefert zu haben, wie angemessen 

14) Wenn Percy Gardner Journ. of hell. stud. X. 117 ff. mich belehren zu müssen glaubt, dass die Argonauten-
Vase nicht dem Anfang des vierten, sondern der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts angehört, so hätte er sich 
diese Bemühung füglich sparen können. Zur Zeit als ich den Krater publicirte, rückte man Vasen dieses Stils in die 
Mitte des vierten Jahrhunderts, ja in die Alexanderepoche herab, und mein Ansatz zu Anfang des vierten Jahr 
hunderte erschien damals als sehr kühn. Dass ich jetzt nach der Aufdeckung des Perserschutts die Vase um 460—450 
ansetze, versteht sich von selbst, und ich hatte keine Veranlassung etwas so selbstverständliches noch besonders auszu-
sprechen. Die Fran<jois-Vase habe ich 1879 Anfang des fünften Jahrhunders angesetzt (Comment. Mommsen. 144); man 
setzte sie damals allgemein etwa fünfzig Jahre später. Mich wundert nur, dass noch Niemand mich meines falschen 
Ansatzes wegen gerügt und mich belehrt hat, dass Klitias in die erste Hälfte des sechsten Jahrhunderts gehöre. Den 
Versuch P. Gardners, die Darstellung der Vorderseite auf die Landung der Argonauten bei Ivyzikos zu beziehen, kann 
ich nicht für glücklich halten. 

J5) Ich sehe keinen Grund Mikon, wie das neuerdings geschehen ist, für einen Coaetanen des Polygnot zu 
halten, der schon vor dessen Auftreten in Athen selbstständig thätig wäre, und sich erst als schon gereifter Künstler 
an Polygnot angeschlossen hätte. Vergl. Arcli. Anz. 1889, 142. 
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ΙΙολνδεύκης γέγραπται ο Τννδάρεω και κατωτέρω αυτόν Περικλύμενος ό Χι/λέως' 

έοικε δέ όρώντι ές τον Πολνδενκην. Ίΐόίοδος δε ές τόν Περικλνμενον έποίηδεν, ώς παρά 

ΙΙοόειδώνος εϊληφε δώρον το άλλαγήναι τήν μορφήν ές όρνιθα ή ές οίον αν βούλοιτο άλλο 

έ,ώον' 'Ηρακλής <5ί ώς μεγάλω ότόλω τή Πνλω έπεότρατεύόατο άπέκτεινεν αυτόν εις μυιαν 

μεταβληθέντα. νπερ δέ αυτούς Βούτης έότηκεν ό Τελέοντος. τούτον κάλλιότον γενόμενόν 

φαόιν υπό Αφροδίτης έραόθείόης όωθήναι έκ τής θαλάόόης ές το Λιλυβαϊον. έφεΒής δέ 

τών ήδ?ι μοι κατείλεγμένων ή τε 'Αθηνά έ<5τηκε και Ίάόων επικείμενος κράνος τή κεφαλή' νπό 

δέ τήν Λθηνάν αόπίς έότι γεγραμμένη. κατωτέρω δέ τού 'Ίάόονος Τελαμών τε ό Αίακον και 

ό τον Τελαμώνος αδελφός Πηλεύς είόι καθεέ,όμενοι' μετέόχον γάρ και οίκτοι 'Ίάόονι τού πλον 

τού ές Κόλχονς' είόι ήλικίαν νεανίαι' ο δέ Τελαμών δόρατα έχει. νπερ <5« τόν Τελαμώνά 

τε και τόν Πηλέα έότιν υπέρ αυτούς 'Ηρακλής τόΒ,ον τε και ρόπαλον έχων και λέοντος δέρμα 

έπι τού ώμου και έλαια έότεη)ανωμένος. μετά δέ τόν Τίρακλέα ΤΙολύφημός έότιν έότηκώς ό 

Ελάτου' και ότι μέν έν Μνόία κατελείφθη ό Πολύφημος έπι τή τού 'Τλα β,ητήόει πολλοίς έότιν 

εϊρημένον' ωκιόε δέ και πόλιν έν ταύτη τή χώρα τήν Κίον. έφεΒ,ής δέ τού Πολυφήμου Τϊφύς 

έότιν ο τής 'Αργούς κυβερνήτης, τή τε κεφαλή επικείμενος τόν καλούμενον πέταόον και έν τή 

χειρ\ δόρυ έχων' ορά δέ ές τόν Τελαμών α. και γενέόθαι μέν τόν Τϊφνν Ιγνίου υίόν, άπο-

θανειν δέ ότε ή ναύς αύτοίς έν τοις Μαριανδννοϊς έγένετο, ποιητών έότιν ές αντόν λόγος, 

έδήλωόε δέ και τά πρότερα μοι τον λόγου άποφαίνειν τους έν Βοιωτία Τιφαιεις τόπον, ένθα τούς 

τήν 'Ιργώ έπιβεβηκότας όρμίόαόθαι λέγουόιν. πληόίον δέ τού Τίφυος Κάότωρ τε έότηκε και 

Ίππος παρ αυτόν. ~2τη(5ίχορος öf ο 7 μ ε ρ α ι ο ς δοθήναι μέν τούτον τόν Ίππον τώ Κάότορι vq> 

'Ερμού έποίηόεν, όνομα δέ έότιν αντώ Κύλλαρος. 
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θηΰέα ήλικίαν έφηβου έχοντα Τρίτων άνέχει άμφοτέραις ταις χερΰίν' και τον μεν 

Τρίτωνα I Ιοΰειδώνός τε είναι υίόν και 'Αμφιτρίτης fΠΰιόδου έΰτϊ λόγος, οι δε .Αλαλκομενείς καϊ 

ποταμόν τινα Τρίτωνα καλούμενον παρ έαντοϊς άποη)αίνονΰι καϊ τραφήναι την 'Αφηναν παρά 

τούτω τω ποταμώ έθέλουΰιν. αυτός δε Τρίτωνας έν τε τή Τανάγρα πάλει καϊ έν τοις rΡωμαίων 

θαύμαΰιν Ιδών οίδα ούδεν ομοίους τώ ένταύθα γεγραμμένω. τόν δε Θηΰέα γεγονέναι μεν τώ 

Ποΰειδώνι έκ τής Αιώρας, ονόματι δε είναι Αιγέως υίόν πολλοίς έΰτιν είρημένον. μετά δε 

τούτους 'Αμφιτρίτη έΰτϊ καθεζομένη έπϊ πέτρας ΰκήπτρον μέν εχονΰα, ταίς δε χερΰιν ΰτέφανον 

χρνΰούν δίδωΰι τώ Θηΰεί. έποίηΰε δε 'Επιμενίδης ό Κρής τούτον τόν ΰτέφανον υπό Αιονύΰον 

δοθήναι τή 'Αριάδνη, παρά δε ταύτης τόν Θηΰέα λαβόντα τού χρυΰού τώ φέγγει έκ τού λαβυ-

ρίνθου ΰωθήναι. νπερ δε τούς ήδη κατειλεγμένους "ίίλιός έΰτι γεγραμμένος άρματι έπιβεβηκώς 

Ίππων' είΰϊ δε τέΰΰαρες οί Ίπποι' Εϋμηλος δε c 'Αμφιλύτου λέγει έν Κορινθιακοίς, ει δή 

Ενμήλον ταύτα τά επη, ονόματα είναι τοις Ίπποις Βρόντην τε καϊ Στερόπην, τώ δε άλλω 'Εώον 

καϊ Αιθίοπα τώ τετάρτω. κατά τούτο τής γραφής καϊ ναύς έΰτιν ούχ ολόκληρος, καϊ ούτε 

ό κυβερνήτης έντός γεγραμμένος έΰτϊν ούτε οί ν αύται' ή <5έ πρύμνη τής νεώς ΰτεφάνω κεκόΰ-

μηται έλαίας. ει δε άπίδοις πάλιν ές τό κάτω τής γραφής, εΰτι κατωτέρω τής Αμφιτρίτης καϊ 

ό Ποΰειδών έπϊ κλίνης άνακεκλιμένος, ενορά δε ές τόν Θηΰέα. καϊ κρατήρ έΰτιν, οίοι έν τοις 

ΰυμποΰίοις τών 'Ελλήνων νομίζονται, καϊ "Ερως παρ αυτόν' εΰτι δε έκχέων ό "Ερως αμφορέα 

οίνου πλήρη ές τόν κρατήρα, μετά <5ε την Άμφιτρίτην Ψαμάθη τε έΰτηκυίά έΰτιν καϊ Πανόπη, 

θυγατέρες καϊ αύται τού Νηρέως' έποίηΰε δε ο 'Ηΰίοδος τώ μεν Νηρεί πεντήκοντα έκ Αωρίδος 

γεγονέναι κόρας, τή δέ Ψαμάθη Αιακόν ΰυγγενέΰθαι φαΰϊ καϊ τεκεϊν αυτήν υίόν τώ Αιακώ τόν 

Φώκον, περϊ ον έν τοις Φωκικοίς έρούμεν. ές)εΒ,ής δε ή τε Γαλάτεια καϊ ή Καλυψώ έπϊ πέτρας 

καθεξ,όμεναί είΰι' καϊ τής μεν τόν Κύκλωπα έπιθυμήΰαί φαΰι, Ααλνψώ δε θυγατέρα είναι 

"Ατλαντος "Ομηρος έποίηΰεν. εχει δε ή Καλυψώ τύμπανον άμφοτέραις ταίς χερΰίν. 
6 
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Ausdrücke wie υπέρ und ανωτέρω, υπό und κατωτέρω, πληβίον und έγγύς sicli gerade für diese 
Compositionsweise verwenden lassen. 

Die Vasen lehren, dass, um die Ubereinanderstellung der Figuren zu motivieren, das Local 
als der Abhang eines Berges gedacht ist, hier eine Anhöhe bei Pagasai, dort die Klüfte des Meeres. 
Sie zeigen ferner, wie gerade diese Compositionsweise es möglich machte, durch geschicktes In-
einanderfügen der Figuren jeden leeren Raum zu füllen, wie es der strenge Stil jener Zeit verlangt; 
sie zeigen weiter, wie die Profillinien des Vorhügels in geistreicher Weise dazu benutzt werden 
konnten, bei einzelnen Figuren die unteren Teile zu verdecken und so ein störendes Gewirr der 
Fiisse zu vermeiden, und lehren uns so verstehen, was es mit dem sprichwörtlich gewordenen Butes 
des Mikon, von dem man nur den Kopf sah, für eine Bewandtnis hatte.16) 

Die Compositionsweise tritt aber in der Vasenmalerei plötzlich mit einem Schlage auf, völlig 
ausgebildet, ohne Vorstufe; noch Hermonax kennt sie nicht; Beweis genug, dass sie nicht im Kreise 
der Vasenmaler entstanden und ausgebildet sein kann, wie denn auch ihre Verwendung auf Vasen 
eigentlich dem streng decorativen Sinn, den wir hier erwarten und fordern müssen, widerstrebt.17) 
Sie muss also notwendig von einer anderen Kunstgattung übernommen sein. Dass dies nicht 
die Plastik gewesen sein kann, bedarf keines Beweises. Dort findet sie sich zum ersten Mal bei 
der Amazonomachie auf dem Schild der Parthenos, unbestreitbar unter dem Einfluss des Polygnot; 
denn wenn Pheidias, wie glaubhaft berichtet wird, anfangs Maler war, so wird er wohl, wie sein 
Bruder Panainos, bei Polygnot in die Schule gegangen sein. Nur aus der grossen Malerei und zwar 
der Wandmalerei, kann diese Compositionsmanier in die Vasenmalerei eingedrungen sein, und wenn 
die litterarische Überlieferung von Polygnot gänzlich schwiege, müssten wir auf Grund dieser Vasen 
seine Existenz postulieren. 

Die Anzahl der Vasen mit solcher Compositionsweise ist eine sehr beträchtliche, sich täglich 
mehrende; sie beschränkt sich auch keineswegs auf den Krater, sondern bemächtigt sich gleicher-
massen der kleineren Gefässformen, zuletzt selbst der Trinkschale, wenigstens insoweit, als die Füsse 
der Figuren nicht mehr auf dem Ornamentstreifen, sondern auf Terrainlinien stehen,18) wofür die 
Kodrosschale und die des Aristophanes und Erginos als Beispiele dienen mögen. Natürlich ist es 
nicht gesagt, dass in allen diesen Fällen Vorbilder aus der Polygnotischen Schule zu Grunde liegen. 
Häufig mag der Vasenmaler einen altüberkommenen Typus oder auch eine eigene Erfindung in der 
Weise Polygnots gestaltet haben. Aber öfter, als wir es heute nachweisen können, wird auch 

16) Vergl. über alles dieses raeine früheren Ausführungen, Ann. d. Inst. 1882, 278 ff.; Arch. Anz. 1889, 
141 ff. 151 ff.; Hermes XXII 445 ff.. XXV 422 ff. Zugestimmt haben mir Furtwängler Sammlung Saburoff I Ii 5, 
Winter die jüngeren attischen Vasen 44 ff. und Kopp in seiner Anzeige von Benndorfs Gjölbaschi (deutsche Litteratur-Zeitung). 

17) Ganz anders steht es mit der Anordnung in zwei Friesen, die sich um dieselbe Zeit öfters auf rothfigurigen 
Vasen findet und von Benndorf Gjölbaschi S. 246 zur Stütze seiner Theorie herangezogen wird; denn diese streifen-
förmige Anordnung ist ja nicht etwas neues, der Vasenmalerei fremdes, sondern etwas längst in ihr gebräuchliches, 
das sich entweder in ununterbrochener Tradition bis zu den Perserkriegen erhalten hat oder damals wieder aufs Neue 
aufgenommen wird. 

18) Terrainlinien giebt übrigens auch Benndorf für Polygnot zu, ich verstehe nur nicht, wie er sie mit seiner 
zweireihigen Compositionsweise combiniren will. 
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der Fall vorliegen, dass eines der zahlreichen Gemälde von der Hand oder ans der Schule Polygnots, 
deren wir ja durch die litterarische Überlieferung nur sehr wenige kennen, von dem Vasenmaler in 

der Rückseite des Argonau-
tenkraters zeigt schon im 
Keim dieselben Motive, die 
später in der plastischen 

Figur' der Athena mit der s o g ^ d^sbe^ ^ ^ ^ ^ ^ 
rühmten Reliefs von der athenischen Akropolis eine so 
augenscheinliche Verwandtschaft, dass beide auf das gleiche Vorbild zurückgehen müssen (s. die bei-
stehenden Abbildungen), wie ja auch die Heraklesgruppe in der Plastik des fünften Jahrhunderts häufig in 
leichter Umbildung für andere Scenen, wie die Kentauromachie oder die stiertötende Nike, verwandt wird. 

Die folgende Aufzählung weiterer „Polygnotischer Vasen" will in keiner Weise Anspruch 
auf Vollständigkeit erheben; es ist eine Auswahl besonders charakteristischer Beispiele, an denen 
man die eben besprochene Compositionsweise in ihren verschiedenen Formen studieren kann. 

1) Atalante-Krater im Museo civico zu Bologna; abgeb. Museo italiano di antichitä classica 
II tav. H a b ; vgl. Hermes XXII 445 ff. 

2) Phineus-Krater; abgeb. Mon. d. Inst. III 49, vergl. Ann. d. Inst. 1843, 1 sqq. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass einzelne Argonauten-Figuren dieses Kraters demselben Mikonischen 
Gemälde entlehnt sind, auf das der Pariser Argonauten-Krater zurückgeht; eine Polygnotische 
Originalcomposition scheint nicht zu Grunde zu liegen. 

3) Tanzende Mänaden, Lekythos im Berliner Museum, früher bei Saburoff. Abgeb. Furtwängler 
Samml. Saburoff I Taf. 55; Dumont et Chaplain La ceramique de la Grece propre pl. 12. 13. 

6* 
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4) Amazonenschlacht, Lekythos aus Cumae. In der Raccolta Cumana des Museums zu Neapel; 
abgeb. Fiorelli Yasi Cumani VIII, Bull, arcli. n. s. IV 8, ]\[us. Borb. XVI18, beschrieben 
von Heydemann Neapl. Vasens. 239 S. 884 f. 

5) Krater in der Sammlung Jatta zu Ruvo, auf der Vorderseite (abgeb. Heydemann Satyr- und 
Bakchennamen, V Hall. Winckelmanns-Progr. 1880) Dionysos und sein Thiasos; auf der 
Rückseite (abgeb. Mon. d. Inst. VIII42) Marsyas und Apollon. 

6) Amphora in der Ermitage zu St. Petersburg. Auf der Vorderseite die eleusinischen Gott-
heiten, auf der Rückseite Dionysosgeburt, im Stil schon jünger. Stephani Compte rendu 1859 
Tafel I. II. Gerhard Bilderkreis von Eleusis Tafel I. (Abhandl. d. Berlin. Akad. 1863 = 
Ges. Abhandlungen Taf. 76. 77.) Die Rückseite auch Arch. March. Taf. IL 

7) Krater aus Kertsch in der Ermitage zu St. Petersburg. Auf der Vorderseite Parisurteil, 
auf der Rückseite Dionysos und Apollon in Delphi. In der Zeichnung macht sich bereits 
der Einfluss des Zeuxis geltend. Stephani Compte rendu 1861 Taf. 3.; danach Wiener 
Vorlegebl. Ser. II Taf. VII. Ser. Ε Taf. X I I . 

8) Krater im Museum zu Bologna, auf der Vorderseite Dionysischer Komos, auf der Rückseite 
die Rückkehr des Hephaistos in den Olymp. Abgeb. Antike Denkmäler I 36 

9) Io-Krater der Sammlung Jatta in Ruvo, abgeb. Mon. d. Inst. II 59; danach Wiener Vor-
legebl. 1890/91 Taf. XII 2. Mus. Jatta 1498. In der Zeichnung ebenfalls schon stark von 
Zeuxis beeinflusst, aber in der Composition noch ganz Polygnotisch. 
An der Hand dieser Vorbilder ist der Versuch gemacht worden, die Beschreibung des 

Pausanias aufs neue graphisch zu fixieren, wie es die beigegebene Tafel zeigt. Herrn Maler H. Sclienck, 
der sich dieser Aufgabe nach meinen Angaben unterzogen hat, fühle ich mich für den Eifer und 
die Unverzagtheit, mit der er sich der Arbeit hingegeben hat, zum grössten Danke verpflichtet. 

Zwei Vorfragen waren methodisch zunächst zu erledigen, deren Beantwortung freilich jetzt 
gewöhnlich für selbstverständlich gilt und es in der Tat ist. Erstens: beschreibt Pausanias alles, 
was auf dem Bilde dargestellt war? Hinsichtlich der Figuren ist diese Frage unbedingt zu bejahen; 
die Art wie mit verschwindenden Ausnahmen die Stellung jeder folgenden Figur zur vorhergehenden 
bestimmt wird, bietet dafür eine ausreichende Garantie, vergl. S. 22. Mit nichten aber haben wir 
die Sicherheit, dass er auch alles Beiwerk, wie es Polygnot und seine Schüler nach Ausweis der 
Vasen zwischen die Figuren räum ausfüllend einzustreuen liebten, peinlich genau aufzählt. Es ist 
keineswegs gesagt, dass ausser der Weide, unter der Orpheus sitzt, keine andern Bäume angebracht 
waren, dass nicht mancherlei Waifenstiicke und andere Gerätschaften neben und unter den einzelnen 
Figuren lagen.1!)) Hier hat also die Reconstruction ein freies Feld, in dessen Ausnutzung wir 
indessen grundsätzlich so zurückhaltend wie irgend möglich waren. Zweitens ist die Frage aufzu-
werfen, ob die Beschreibung am rechten oder am linken Ende beginnt, Graf Caylus entscheidet sich 
für die erstere, alle übrigen für die andere Möglichkeit, mit Recht, wie sich gleich zeigen wird. 
Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, dass die Iliupersis, die die Wand zur Rechten des Ein-

10) Vergl. auch Avas S. 28 über die Beschreibung der Figuren selbst gesagt ist. 



Vollständigkeit und Richtung der Beschreibung. 45 

tretenden einnahm,20) von rechts nach links beschrieben wird. Die Nekyia aber befand sich aut 
der dem Eintretenden zur linken liegenden Wand des Gebäudes, dessen Grundriss man sich doch 
wohl ähnlich dem der Skeuothek des Philon, nur von geringerer Länge und grösserer Breite, zu 
denken haben wird.21) Denkt man sich die Periegese des Pausanias, wie es ja noch immer vielfach 
geschieht, als ein genaues Abbild seiner Wanderung, so wäre allerdings die nächste Annahme die, 
dass Pausanias von dem linken Ende der rechten sich gleich dem gegenüberliegenden rechten Ende 
dei* linken Wand zugewendet habe und also die Beschreibung der Nekyia von rechts nach links 
gäbe. Für diese Ansicht könnte auch geltend gemacht werden, dass Orpheus auf den weiter unten 
zu besprechenden Vasen, deren Abhängigkeit von Polygnots Nekyia in hohem Grade wahrscheinlich 
ist, stets nach rechts gewandt sitzt, während er, wenn die Beschreibung von links nach rechts geht, 
nach links sitzen muss. Entschieden gegen die Annahme spricht aber die Symmetrie mit der 
Iliupersis. Wie weit diese selbst bei den einzelnen Figuren ging, wird sich freilich erst dann ganz 
zeigen, wenn es mir vergönnt sein wird, auch meine Reconstruction der Iliupersis im Bilde vor-
zulegen. Dann soll sich, so hoffe ich, auch die Richtigkeit des Brunn'schen Satzes erweisen, „dass sich in 
der älteren wie in der neueren Kunst kaum etwas anderes finden dürfte, Avas hinsichtlich strenger 
Gesetzmässigkeit der Composition mit den Gemälden des Polygnot den Vergleich aushielte, ohne dass 
dieser Künstler dadurch seine höhere künstlerische Freiheit geopfert hätte." Aber schon jetzt ist klar, 
dass die ganze Einteilung der Bilder in eine grössere Abteilung, hier mit Orpheus, dort mit Kassandra 
als Mittelpunkt, und eine etwas kleinere hier mit Phaidra, dort mit Helena in der Mitte, streng mit 
-einander correspondiert, dass dein Hellespont mit dem Schiffe des Menelaos in der Iliupersis der See mit 
dem Kahn des Charon in der Nekyia entspricht, und dass folglich beide einander direct gegenüber ge-
standen haben müssen. Diese schwer ins Gewicht fallende Rücksicht ist es auch, die mich wesentlich 
bestimmt, an der Anbringung der Gemälde auf gegenüberstehenden Wänden festzuhalten, da nur so die 
Symmetrie der Composition zu ihrer vollen Wirkung kommen konnte. Es läge sonst ausserordentlich 
nahe, sich die Lesche als eine einfache Stoa zu denken, die Säulen unmittelbar an den Rand einer Terrasse 
gerückt, mit Aussicht auf das Pleistosthal, die Hinterwand mit einer grossen Thür, die allein den Zutritt 
zu der Lesche ermöglichte, und zu beiden Seiten dieser Thüre, also neben einander an derselben Wand 
die Gemälde, die bei solcher Anbringung den von unten heraufsteigenden Pilger schon von ferne be-
grüsst hätten. Aber dann würden die sich entsprechenden Gruppen und Figuren so weit auseinander-
gerückt sein, dass die Symmetrie für das Auge nicht mehr fühlbar gewesen wäre. Es wird also bei der 
herkömmlichen Vorstellung von der Gegenüberstellung der Bilder sein Bewenden haben müssen. Die Be-
schreibung aber auch der Nekyia begann wieder beim Eingang22) und schreitet von links nach rechts vor. 

20) Paus. X 25, 2 τό μεν σύμπαν τύ εν δεξιά της γραφής 'Ίλιός τε εστίν έαλ.ωκνΐα και απόπλους τών Έλ.λήνων. 
21) Neuerdings ist die Frage nach der Gestalt der Leschen in den Mitt. d. ath. Inst. XVII 1892 S. 147 ff. aus Anlass 

der von Dörpfeld zwischen Areopag und Pnyx gefundenen Inschrift όρος λέσχης von Dragumis besprochen worden· 
Hoffen wir, dass die vielversprechenden Ausgrabungen der Franzosen in Delphi hier bald Gewissheit schaffen werden. 

•2) Es ist wohl nur ein Versehen Welckers, wenn er S. 101 behauptet, bei der Aufzeichnung angenommen zu 
haben, dass Pausanias, als er ans Ende gekommen war, o h n e z u r ü c k z u k e h r e n , die Gemälde an der anderen Wand 
auf der entgegengesetzten Seite zu betrachten fortfuhr. Seine Reconstruction steht mit diesen Worten nicht im Einklang. 
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An der linken Ecke des Bildes hat auch unser Reconstructions versuch, der Beschreibung 
des Pausanias folgend, angesetzt. Der Platz unter dem Totennachen, der wegen seiner drei Insassen 
eine beträchtliche Grösse erhalten musste,23) wurde durch die Gruppen des πατραλοίας und ίερόΰυλος 

vollständig in Anspruch genommen. Eurynomos musste darum auch, abgesehen von den oben geltend 
gemachten exegetischen Gründen, seinen Platz oberhalb des Kahns erhalten, da unmittelbar über den 
Büssergruppen kein Platz mehr blieb. So weit stimmt unsere Rcconstruction mit allen früheren 
überein. Dann aber durften Auge und Iphimedeia (εφεΒ,ής μετά τον Ενρύνομον) nicht mit Welcker 
und Watkiss Lloyd in gleiche Höhe mit Charons Kahn gerückt werden, sondern mussten, wie 
bei Gebhardt, rechts von dem gelagerten Eurynomos zu stehen kommen. Der Text des Pausanias 
bietet allerdings auch die Freiheit, die eine oder beide sitzen zu lassen, in den disponiblen Raum 
aber ordneten sich stehende Figuren, wie sie auch die früheren Reconstructionsversuche gaben, am 
besten ein. Dass die Gefährten des Odysseus oberhalb des Eurynomos anzubringen waren, verlangt, 
wie Gebhardt gegen Welcker und Watkiss Lloyd richtig betont und auch schon K. 0. Müller und 
0. Jahn gesehen hatten, gebieterisch der Wortlaut des Pausanias τών τδη μοι κατείλεγμενων ανώτεροι. 

Wollte man sie aber beide hier in ganzer Gestalt anbringen, so würde die Bildfläche eine Höhe 
erhalten, der bei der Reconstruction der übrigen Partieen des Gemäldes nicht genügt werden kann. 
Wir sahen uns daher genötigt, hier gleich von dem oben besprochenen Polygnotischen Auskunftsmittel 
Gebrauch zu machen, indem wir die Beine der beiden Figuren durch eine Terrainerhöhung verdeckt 
sein Hessen. Es wird sich weiter unten zeigen, dass, was zunächst ein Notbehelf schien, auf feiner 
künstlerischer Berechnung beruht und die einfache Lösung einer viel behandelten Schwierigkeit ist. 

Auf die Gefährten des Odysseus folgt (μετά αυτούς) Oknos mit seiner Eselin; er musste also 
in dem oberen Raum der Bildfläche untergebracht werden, über Auge und Iphimedeia wie bei 
Gebhardt und Jahn, nur noch höher, und nicht neben ihnen, wie bei Welcker und W. Lloyd. Aber 
der sitzende Mann und die Eselin, die natürlich hinter seinem Rücken steht, so dass er ihr Treiben 
nicht bemerkt, musste über die Gruppe von Auge und Iphimedeia nach rechts noch bedeutend über-
greifen, so dass unterhalb von Oknos zunächst noch für eine Figur Platz blieb. 

Nach Oknos erwähnt Pausanias den Tityos ohne nähere Bezeichnung seiner Stelle. Gebhardt 
hat ihn über Oknos angebracht, wo schlechterdings kein Platz ist, W. Lloyd gar links von 
Eurynomos, Welcker in seiner untersten Reihe rechts vom ίερόΰυλος und ist er damit dem Richtigen 
sehr nahe gekommen. Methodisch ist es, zunächst abzuwarten, ob nicht irgendwo ein leerer Platz 
bleibt, in den er sich einfügen lässt. Man könnte an den unter Oknos disponiblen Raum denken, 
aber da Pausanias in der Reihenfolge der Figuren fortfahrend in nächster Nähe des Oknos ( ε γ γν τάτω) 
die sitzende Ariadne erwähnt, so ist es das gegebene, diese hier anzubringen. Sie blickt die 
schaukelnde Phaidra an, die also rechts von ihr dargestellt gewesen sein muss, und hier zeigt es 
sich, wie leicht sich die Beine der sitzenden in den Raum über den Knieen der schaukelnden ein-
fügen und wie trefflich die nach dem Zeugniss des Pausanias unterhalb von Phaidra befindliche 
Gruppe von Chloris im Schosse der Thyia das hier verbleibende Dreieck ausfüllt. Aber links von 

" ) Schon darum ist Benndorfs Gedanke Gjölbaschi S. 239, dass der Kahn nur zur Hälfte sichtbar gewesen 
sei, nicht haltbar. 
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dieser Gruppe, unter Ariadne, Auge und Iphimedeia und über der Gruppe des ίερόόνλος bleibt 
noch ein grosser Raum frei, in den keine der übrigen von Pausanias erwähnten Figuren passt — 
ausser dem noch nicht untergebrachten Tityos; ihn also haben wir hier unbedenklich eingesetzt 
einen Teil seines riesigen Körpers durch eine Terrainwelle verdeckend, wofür diesmal sogar auch 
der Wortlaut des Pausanias einen Anhalt zu bieten schien (s. unten). Pausanias, der bei dem Anfang 
des Gemäldes zunächst von den unteren Figuren zu den oberen aufstieg, hatte für die Beschreibung 
dieser Gestalt keinen rechten Platz, zumal er die Reihe Ariadne, Phaidra, Chloris, Thyia nicht 
unterbrechen wollte. Er schob sie also zwischen Oknos und Ariadne ein. 

Neben Thyia steht, so lesen wir bei Pausanias, Prokris und hinter dieser, ihr den Rücken 
kehrend, also nach rechts gewandt, Klymene. Giebt man, wie es in allen bisherigen Reconstructions-
versuchen geschehen ist, auch der Prokris die Wendung nach rechts, so erscheinen beide hinter-
einander stehend oder hintereinander herschreitend, und man begreift nicht recht, wie ein antiker 
Interpret auf den Einfall, mag er nun richtig oder verkehrt sein, gekommen sein soll, in der Rücken-
wendung der Klymene einen Ausdruck ihrer Feindseligkeit gegen Prokris zu sehen. Wir haben 
daher Prokris nach links ins Profil gestellt, wodurch sie der schaukelnden Phaidra zugewandt 
wurde. Wir haben aber auch weiter der Verlockung nicht widerstehen können, sie mit dieser in 
nahe Beziehung zu bringen, indem wir sie die Schaukel in Bewegung setzen liessen, wie es auf 
bekannten Vasenbildern von Παιδιά oder einem Satyr geschieht. Eine Stütze für diese engere 
Verbindung, wenn es ihrer bedarf, bieten ja, ausser dem Odysseevers λ 321 Φαίδρην τε Πρόκριν 

τε ϊδον καλήν τ \'Αριάδνην, die bekannten Beziehungen der Prokris zu Kreta und König Minos, 
die ihre Verbindung mit dessen Töchtern rechtfertigen. 

Von Klymene, die abgewendet hinter Prokris steht, war schon die Rede; auf sie folgt rechts 
Megara, deren Stellung mit εόωτέρω bezeichnet wird, dessen Bedeutung, wie oben S. 25 gezeigt, 
nicht ganz sicher ist. Um jeder Möglichkeit Rechnung zu tragen, haben wir sie rechts neben 
Klymene und etwas höher gestellt. 

Über den Köpfen dieser drei Frauen befinden sich nach Pausanias Tyro und Eriphyle; es leuchtet 
«in, dass diese beiden Figuren nicht den ganzen Raum über Prokris, Klymene und Megara eingenommen 
haben können. Für die sitzende Tyro bot sich über Prokris ein sehr passender Platz, rechts von dieser 
war die stehende Eriphyle einzusetzen, so dass über Megara immer noch für eine Figur Raum blieb. 

Elpenor und Odysseus befinden sich über Eriphyle, und wieder unterhalb des Odysseus, wie 
wir später hören, haben Theseus und Peirithoos ihren Platz; daraus ergab sich, dass Odysseus nicht 
unmittelbar über Eriphyle, sondern mehr nach rechts anzubringen war, und der Platz über Eriphyle 
dem Elpenor eingeräumt werden musste. Nun bleibt aber über Phaidra und Tyro eine bedenkliche 
Lücke, die nur unwesentlich verringert wird, wenn Elpenor noch mehr nach links gerückt wird, 
was natürlich auch erwogen worden ist. Zur Lösung dieser Schwierigkeit verhilft uns eine bisher 
absichtlich nicht erörterte Frage: wie sollen wir uns die Seile von Phaidras Schaukel befestigt 
denken? Die Vasenmaler pflegten in solchen Fällen die Seile sich an dem oberen Ornamentstreifen 
totlaufen resp. dahinter verschwinden zu lassen; ähnlich lässt sie Welcker mit der fast 
horizontalen Terrainlinie abschneiden, die seinen zweiten und dritten Streifen scheidet. An eine 
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solche Terrainlinie, jedoch in geschwungener Form, habe ich auch zunächst gedacht; aber wo sich 
solche auf Polygnotischen Vasen finden, bedeuten sie stets den oberen Contur eines Bergvorsprungs, 
niemals, wie es hier der Fall sein musste, den unteren eines überragenden Felsens.24) So blieb nur 
die Riepenhausen'sche Lösung übrig, der sich auch W. Lloyd angeschlossen hat. Sie ist in der 
Tat eine sehr glückliche. Die Seile der Schaukel waren an den Zweigen eines Baumes befestigt, 
einen solchen bot die Niobidendarstellung auf der Rückseite der Argonautenvase, und dieser Baum 
füllt zugleich den leeren Raum über Phaidra rechts von Oknos in erwünschtester Weise aus. 

Elpenor also bleibt rechts vom Kopf der Eriphyle; ihn stehend darzustellen, was der Text 
des Pausanias erlaubt und die früheren Reconstructionsversuche vorgezogen haben, verbietet der 
disponible Raum. Sitzend erscheint er auch auf dem Unterweltsbild der esquilinischen Odyssee-
landschaften, Avas ich natürlich nur der Analogie wegen bemerke. 

Die Beschreibung bleibt zunächst im oberen Teil der Bildfläche. Odysseus kniet rechts 
von Elpenor mit gezücktem Schwert vor der Grube. Es lag nahe, hier zur Andeutung der Toten-
spende eine Lekythos anzubringen. Nun hat man früher daran Anstoss genommen, dass Eurylochos 
und Perimedes mit den Opfertieren von Odysseus so weit entfernt sind. Um dieser Schwierigkeit 
zu begegnen, rücken Welcker und Lloyd den Oknos in ihre mittlere Reihe hinab. Aber dieses 
Hilfsmittel ist einmal durch den Wortlaut des Pausanias schlechterdings ausgeschlossen, und weiter 
hilft es nicht allzuviel, da zwar die trennende Figur entfernt wird, der grosse Abstand aber bleibt. 
Wie sich Polygnot die Sache gedacht hat, das lehrt ein Blick auf die Terrainlinien. Uber dem 
Acheron erhebt sich ein hoher Berg, auf dessen Kamm Oknos sitzt und an dessen Abhang Eurynomos 
liegt und die Heroinen der Odyssee stehend und sitzend verteilt sind. Hinter diesem Berg zieht 
sich ein zweiter Bergrücken hin, dessen Kamm links und rechts sichtbar wird; hier verrichtet 
Odysseus sein Opfer, hier befinden sich der unbestattete Elpenor und Teiresias, der zuerst aus der 
Grube trinken wird, und an dem links sichtbaren Abhang desselben Berges steigen Eurylochos 
und Perimedes mit den Opfertieren hinan. 

Die Beschreibung bleibt auch fernerhin im oberen Teil des Bildes. Auf die Grube schreitet 
Teiresias zu, also nach links im Profil; gegen Welckers Annahme, dass er wie auf der bekannten 
\7ase von Pisticci (Mon. d. Inst. IV19, danach Welcker Alt. Denkm. III 29, Overbeck Her. Gall. XXII12) 
aus der Erde aufgestiegen sei, spricht der unzweideutige Ausdruck des Pausanias: πρόειόιν έπι 

τον βόθρον, abgesehen von der Absonderlichkeit der Vorstellung, dass Teiresias allein auch im Hades 
unter der Erde hausen soll, während alle übrigen Schatten auf der Oberfläche weilen. Diese schreitende 
Figur musste aber tiefer herabreichen als der knieende Odysseus, so dass hier unter diesem und 
über Megara zunächst ein leerer Raum bleibt. Rechts hinter Teiresias, also noch in der Höhe, folgt 
Antikleia; die Bemerkung έπ\ πέτρας zeigt, dass unter ihr eine Terrainlinie sichtbar war, der Abhang 
eines weiteren Berges. Ob sie sass oder stand, sagt Pausanias nicht, aber die Rücksicht auf den 
auszufüllenden Raum gebot, sie stehend darzustellen, wie es auch der Situation am besten entspricht. 

Unterhalb von Odysseus sitzen Theseus und Peirithoos; sie also sind es, die den eben 
constatierten leeren Raum einnehmen aber nicht ausfüllen; da links unten noch Megara steht, so 

2I) Ganz anders liegt die Sache natürlich beim Felsen des Tantalos, s. unten. 
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rauss der eine, links vom Beschauer, vermutlich Theseus, etwas höher gesessen haben als der zweite, 
vermutlich Peirithoos. Nach rechts aber ragte die Gruppe über. Es folgen (έψεΒ,ής) die Astragalen-
spielerinnen. Da die Figur des Peirithoos nicht bis zum untern Rande gereicht haben kann, so darf 
das sehr allgemeine έψεΒ,ής nicht so verstanden werden, als ob Klytie und Kamiro ihren Platz 
unmittelbar rechts neben Peirithoos gehabt hätten. Vielmehr muss der leere Raum unter ihm von 
dem links kauernden Mädchen ausgefüllt worden sein. Auch so kann man noch mit vollem Rechte 
sagen, dass die Gruppe der Astragalenspielerinnen auf die der „Hadesstürmer" folge. Rechts schliessen 
sich an die Pandareostöchter Antilochos und Agamemnon, Protesilaos und Achilleus, die beiden ersten 
stehend; die beiden letzten haben wir, wie es der disponible Raum empfahl, beide sitzend dargestellt, 
obgleich der jetzige Zustand des Textes es nicht klar erkennen lässt, ob nicht nur einer und welcher 
von beiden sass. Doch scheint mir der Gedanke von Wilamowitz, dass in dem Satze καϊ ό Πρωτεόίλαος 

τοιούτον παρέχεται <3χήμα der Name Πρωτεΰίλαος eine verkehrte Wiederholung aus dem vorher-
gehenden und statt dessen Άχιλλενς einzusetzen sei, in hohem Grade bestechend (s. oben S. 14, 5). 
Dem Princip Polygnots entsprechend sind diese vier nach Pausanias neben einander befindlichen 
Figuren nicht auf eine gerade, sondern auf eine wellenförmige Grundlinie gestellt worden, am 
höchsten Antilochos, um den Raum unter Antikleia auszufüllen. 

Höher als Achilleus stand Patroklos. Da er sich dem Orpheus ungefähr gegenüber befand, 
musste er möglichst weit nach rechts gerückt werden. In den links von ihm über Protesilaos und 
Agamemnon verbleibenden Raum musste zunächst die Gruppe von Phokos und Iaseus eingesetzt 
werden, die nach Pausanias oberhalb jener fünf homerischen Helden standen. Dabei ergab es sich 
von selbst, dass der knabenhafte Phokos über dem stehenden Agamemnon, Iaseus hingegen, der 
Erwachsene, in dem Intervall zwischen Agamemnon und Protesilaos anzubringen waren. Doch 
blieb dann noch immer über Protesilaos zwischen Iaseus und Patroklos ein leerer Raum. 

Mit der oberhalb der Gruppe von Iaseus und Phokos sitzenden Maira gelangen wir wieder zum 
oberen Teil des Bildes, den wir bei Antikleia verlassen hatten. Maira muss also rechts von dieser gesessen 
haben. Auf Maira folgt rechts die Gruppe von Autonoe und Aktaion. In die zwischen dieser 
Gruppe und Protesilaos verbleibende Lücke konnte der von Pausanias ausdrücklich bezeugte Jagdhund 
eingesetzt werden.25) Doch reicht er zur Ausfüllung nicht aus, so dass nach Polygnots Art noch 
ein Bäumchen darunter angebracht werden musste. 

Die Beschreibung kehrt jetzt wieder zu dem untern Teil des Bildes zurück und nennt 
hier zuerst als auf Patroklos folgend den unter einer Weide sitzenden Orpheus. Man könnte 
zunächst geneigt sein, diesen bis zum unteren Rand der Bildfiäche herabzurücken, wie es in 
allen bisherigen Reconstructionsversuchen geschehen ist. Aber dann bleibt kein Platz für König· 
Pelias, der notwendig auf dem unteren Teil des Gemäldes unterzubringen war. Wir müssen, um 

2δ) Polygnot hat offenbar öfters solche Tiere zur Raumausfüllung verwandt. Der sprichwörtlich gewordene 
Hase Πολυγνώτου λαγώς (Paroemiogr. graeci I I p. 768) war selbstverständlich kein besonderes Gemälde, sondern auf 
einem Wandbild angebracht, als Spielzeug eines Mädchens oder Knaben oder in anderer Weise, denn vielerlei lässt sich 
denken. Eine hübsche Illustration bietet das Häschen auf der Iovase (s. oben S. 44 Nr. 9), das vor einem Satyr seine 
Männchen macht. Auch der Hund auf dem Phineuskrater (S. 43 Nr. 2) lässt sich vergleichen. 
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diesen wesentlichen Punkt klar zu stellen, den Faden der Periegese auf eine Weile unterbrechen 
und schon jetzt auf eine Reihe von Figuren eingehen, die Pausanias erst später aufzählt. Von 
Thamyris heisst es, er sitze in der Nähe des Pelias (εγγύς τού Πελίον) und unterhalb des Marsyas; 
an Thamyris schliesst sich weiter Hektor an, mit dem Sarpedon und Memnon ungefähr in gleicher 
Höhe sitzen. Von Pelias heisst es ferner, dass er auf Orpheus blicke. Nun ist zunächst klar, dass 
er nicht gegenüber dem Orpheus gesessen haben kann, da hier Patroklos steht. Und selbst wenn 
für Pelias allein hier noch Platz wäre, so doch nicht für die unlösbar mit ihm verbundenen Figuren 
Thamyris, Hektor u. s. w. Setzt man aber Pelias rechts von Orpheus und ungefähr in gleiche Höhe 
mit ihm, wie es bisher meistens geschehen ist, so würde er erstens streng genommen nicht Orpheus, 
sondern Promedon anblicken, oder vielmehr Schedios, denn auch dieser müsste dann rechts von 
Orpheus eingefügt werden, zweitens aber — und das ist durchschlagend — erhält man dann auf 
dem unteren Bildteil eine lange Reihe von vier Figuren, Schedios bis Hektor, während für den mittleren 
Teil nur zwei Figuren, Marsyas und Olympos, übrig bleiben, die zur Ausfüllung nicht genügen. 
So kommt es, dass gerade diese Stelle des Bildes in den bisherigen Rcconstructionen so wenig-
befriedigend ausgefallen ist, Pelias oberhalb des unten sitzenden Orpheus, also in die Mitte der 
Bildfläche zu setzen, wird wohl Niemandem einfallen, da er dann die ganze Figurenreihe bis zu 
Sarpedon mit hinauf ziehen und der ganze untere Teil des Gemäldes zwischen Promedon und 
Tantalos vollständig leer bleiben würde. So bleibt also sein einzig möglicher Platz unterhalb von 
Orpheus, etwa so wie auf dem Theseuskrater (s. S. 41) Poseidon unterhalb von Amphitrite sitzt. 
Orpheus selbst aber muss höher gerückt werden, so dass er ungefähr die Mitte zwischen dem 
oberen und unteren Rande einnimmt, überragt von der Weide. Promedon, der sich nach Pausanias 
an die andere Seite der Weide lehnt, also rechts von Orpheus seinen Platz hat, kann sowohl 
stehend als sitzend dargestellt gewesen sein. Wir haben teils aus Rücksicht auf die Composition 
und den disponibeln Raum, teils aus Gründen, die weiter unten noch zur Sprache kommen, in 
Übereinstimmung mit den Riepenhausen, angenommen, dass er sich stehend an die Weide lehnte. 
Ohne nähere Bezeichnung des Platzes wird Schedios aufgeführt. Da es aber heisst, dass König 
Pelias auf ihn folge, und der Platz rechts von diesem durch Thamyris occupiert ist, so kann er nur 
links von Pelias gestellt werden, und da weiter gerade unter Orpheus für eine stehende Figur 
unmöglich Platz sein konnte, so muss er noch weiter nach links, zwischen Orpheus und Achilleus 
und unterhalb von Patroklos gerückt werden; denn es muss der Eindruck bestehen bleiben, dass 
dieser dem Orpheus zunächst steht. 

Über König Pelias ist schon gehandelt worden. Er fügt sich vortrefflich in die Composition 
ein, so dass sein nach oben gewandter Kopf unter Promedon zu stehen kommt. Rechts von ihm 
erhält dann der sitzende Thamyris seinen Platz, und über diesem, also rechts von Promedon und 
Orpheus und ungefähr in gleicher Höhe mit ihnen, Marsyas und Olympos. Doch leuchtet ein, dass 
diese Gruppe nach rechts über Thamyris hinaus vorspringen musste. 

Die Beschreibung wendet sich nun wieder zum oberen Teil der Bildfläche, den sie bei 
der Aktaion-Gruppe verlassen hatte. Rechts von Aktaion befinden sich der ältere Aias, weiter 
Thersites und Palamedes beim Würfelspiel. Die beiden letzteren mussten also sitzen oder kauern. 
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Es springt sofort in die Augen, dass für diese Gruppe mit der Würfelplatte in der Mitte über der 
Krone der Weide der gegebene Platz ist, wo sie denn auch die früheren Versuche richtig placieren. 
Dann aber bleibt zwischen dem links sitzenden Würfelspieler und Aktaion kein Platz für eine 
sitzende Figur. Aias der Salaminier muss also, wie bei Welcker und Lloyd, stehen und darf nicht 
wie bei Gebhardt sitzen; er bekommt dann von selbst einen tieferen Standpunkt wie die Würfel-
spieler, so dass die Lücke zwischen den Zweigen der Weide und dem Jagdhund sehr gut ausgefüllt 
wird. Einen noch tieferen Standpunkt muss der rechts auf die Würfelspieler folgende jüngere Aias 
bekommen, da der hinter ihm befindliche Meleagros höher stehen soll als er. Daraus ergiebt sich, 
dass die Fiisse des jüngeren Aias den Zwischenraum zwischen Marsyas und Promedon eingenommen 
haben müssen, Meleagros aber gerade über Olympos zu stellen ist. 

Nun wendet sich die Beschreibung nach unten. Auf Thamyris folgen Hektor, Sarpedon und 
Memnon, alle drei sitzend, Sarpedon und Memnon zu einer geschlossenen Gruppe verbunden. Auch 
hier ist in der Reconstruction die dem Polygnot fremde horizontale Grundlinie möglichst ver-
mieden. Hektor muss, da die Marsyasgruppe, wie oben bemerkt, nach rechts übersteht, seinen 
Platz unterhalb des Olympos bekommen. Ausserdem erwähnt die Beschreibung noch einen jungen 
äthiopischen Sklaven bei Memnon, der zwischen Memnon und Sarpedon einzuschieben war, da 
zwischen Memnon und Hektor kein Raum bleibt. Paris muss, da er nach der Beschreibung oberhalb 
von Memnon und Sarpedon steht, seinen Platz ungefähr in gleicher Höhe mit Olympos und Marsyas 
rechts von diesen erhalten. Es liegt also ausserordentlich nahe, sein Händeklatschen mit dem 
Flötenspiel des Marsyas in Verbindung zu bringen. Rechts von ihm muss Penthesileia gestanden 
haben, doch lässt die Beschreibung des Pausanias nicht erkennen, ob in seiner unmittelbaren Nähe 
oder in weiterer Entfernung und ob in gleicher Höhe oder tiefer. Wir kommen damit zu derjenigen 
Partie des Bildes, die der Reconstruction die grössten Schwierigkeiten bereitet; denn oberhalb 
der Penthesileia sollen sich die beiden wassertragenden Frauen befinden, die, da sie eine gemein-
same Beischrift, vermutlich αμύητοι hatten, nicht etwa zu beiden Seiten des Kopfes der Penthesileia 
verteilt werden dürfen, sondern zusammen bleiben müssen. Und wieder oberhalb von diesen Frauen 
befanden sich nach der Beschreibung Kallisto, Nomia und Pero, also im obersten Teil der Bildfläche, 
aber doch musste wenigstens die Figur der Nomia tief herabreichen, da die Fiisse der Kallisto 
auf den Knieen der Nomia zu ruhen schienen. Diese Gruppe, deren Schema uns, wie schon wieder-
holt hervorgehoben worden ist, in den rechten Eckfiguren des Theseuskraters (S. 41) vorliegt, muss 
sich unmittelbar rechts an Meleagros angeschlossen haben, die letzte Figur aus dem oberen Teil des 
Bildes, die Pausanias erwähnt hat. Hiermit ist also ein fester Punkt für die Weiterführung der 
Reconstruction gewonnen. Kallisto füllt den Platz über Paris vortrefflich aus, unter der tiefer 
sitzenden Nomia mussten entweder die beiden αμύητοι oder Penthesileia untergebracht werden; 
letzteres erwies sich sofort als unausführbar, da ja die αμύητοι oberhalb von Penthesileia stehen 
sollen, dieser Platz dann aber schon von Nomia und Pero besetzt sein würde. Also müssen die αμύητοι 

hierher unter Nomia und Pero und über Sarpedon placiert, Penthesileia aber rechts von diesem 
ziemlich tief gestellt werden. In der Tat sagt ja auch Pausanias keineswegs, dass sie in gleicher 
Höhe mit Paris, noch dass sie in seiner unmittelbaren Nähe gestanden hätte; nur ihre Blicke waren 
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auf Paris gerichtet, und dass dieser sie durch sein Händeklatschen, wie Pausanias meint, zu sich 
heranlocken wollte, bedingt sogar geradezu einen gewissen Zwischenraum zwischen beiden Figuren. 
Um die Büsserinnen26) hier einsetzen zu können und sie zugleich von den troischen Helden zu 
scheiden, sind ihre Füsse durch Terrainlinien verdeckt worden, wodurch auch die Verbindung von 
Paris und Penthesileia schärfer hervorgehoben wird; sie schreiten also eine Art von Schlucht hinauf. 

Auf Pero folgt der Abhang, den hinauf Sisyphos seinen Stein wälzt; wir sind am Ende der 
Bildfläche angelangt. Dass wir hier den Sisyphos in die rechte obere Ecke gesetzt haben, und zwar 
nicht nach rechts, wie die früheren Reconstructionsversuche, sondern am Abhang desselben Berges, 
auf dem Pero sitzt, nach links gewandt, rechtfertigt sich wohl von selbst, Die untere Ecke nahm 
nach der Beschreibung Tantalos ein: da er die in der Odyssee geschilderten Qualen erduldet, muss 
ihn Polygnot gebildet haben: έΰταότ έν λίμνη· ή δε προΰέπλαζε γενείω. Demgemäss haben wir 
ihn bis zur Brust im Wasser stehen lassen, unter dem dann unmittelbar das Bild abschliesst; den 
Baum haben wir links von ihm angebracht, den Berg aber an dieser Stelle unterhöhlt gebildet, um 
den drohenden Stein anzudeuten. Für das Fass und die vier übrigen αμύητοι bleibt nun zwischen 
Tantalos und Sisyphos noch ein beträchtlicher Platz. Das Fass27) und die Alte, die den Inhalt ihres 
zerbrochenen Kruges hineinschüttet, sind so weit als möglich an den rechten Rand gerückt ; auch 
dass der Greis links von der Alten anzubringen war, konnte nach der Beschreibung nicht zweifel-
haft sein. Von der zweiten Büsserin heisst es nach der handschriftlichen Überlieferung, dass sie 
sich έπϊ τ ή πέτρα befinde; vorher ist nur von einem Felsen die Rede gewesen, dem des Sisyphos. 
Dass die Büsserin nicht auf oder über diesem gestanden haben kann, ist klar. An eine Terrainlinie kann 
nicht gedacht werden, es müsste dann, wie stets in solchem Fall, έπι πέτρα heissen, vergl. XXIX 7 
und 8, XXX 5 und 9, XXXI5. Daher darf Welckers Änderung (Kleine Schrift, V 109 Α. 1) νπο τ ή 
πέτρα für sicher gelten. Damit ist denn in der Tat der Stein des Sisyphos gemeint, unter dem gerade 
noch ein leerer Raum für eine Figur ist. Für den vierten knabenhaften Bilsser bietet sich unter dieser 
Büsserin zwischen Penthesilea und dem Alten ein sehr angemessener Platz; man sieht nun auch, dass 
diese vier Biisser mit den zwei vorher erwähnten Büsserinnen zusammengehören, und dass sich die 
Beischrift αμύητοι offenbar nicht bloss auf diese beiden, sondern auf sämtliche sechs Figuren bezog. 

Es ist vielleicht nicht uninteressant, sich den Weg, den die Beschreibung des Pausanias 
auf dem Bilde genommen hat, in einem Linienschema zu vergegenwärtigen, wobei die Ubergänge 
durch Punkte, die ohne Anknüpfung behandelten Partien durch Kreise bezeichnet sind: 

-6) Siehe S. 28 A. 6. 
27) Rhode, Psyche, S. 202 Α 1 meint, es beruhe lediglich auf der Nachlässigkeit des Pausanias, dass von der 

Durchlöcherung des Fasses nicht die Rede sei. Denkbar ist das gewiss; erwägt man aber, dass die Alten ihre Fässer bis 
zur Schulterfläche in die Erde einzugraben pflegten, und sie auf Bildwerken gu te r Zeit stets so dargestellt erscheinen, 
so kommt mau zu dem Schluss, dass das Loch des Fasses auf dem Gemälde nicht sichtbar sein konnte. F ü r den 
antiken Beschauer bedurfte es auch dessen nicht. Dass übrigens die ganze Vorstellung auf einem etymologischen 
Spiel mit ατελείς beruhen sollte, wie Rohde a. a. 0 . annimmt, kann ich nicht glauben. 
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Nachdem so die Composition festgestellt war, galt es nach Vorbildern für die einzelnen 
Figuren zu suchen. Directe Nachbildungen einzelner Gruppen, wie sie die Vasen und der Fries 
von Gjölbaschi für den Freiermord und den Leukippidenraub, für die Argonauten, für Theseus, für die 
Amazonenschlacht, oder der Gorytos von Nikopol für Achill auf Skyros bieten, sind bis jetzt nicht 
aufgefunden worden. Wohl aber scheinen vielfach die einzelnen Gruppen des berühmten Gemäldes 
in freier Umbildung für neue Scenen verwandt worden zu sein. 

Zunächst kommt hier jene Gruppe von Vasen in Betracht, die Orpheus unter Thrakern 
singend und spielend zeigen. Das schönste und dem Potygnot zeitlich und stilistisch am nächsten 
stehende Berliner Exemplar hat A. Furtwängler im 50. Berliner Winckelmanns - Programm (1890 
Taf. II. S. 154) mit gewohnter Umsicht und Feinheit behandelt.28) Doch empfiehlt es sich nicht diese, 
sondern die etwas jüngere Neapler Vase zum Ausgangspunkt zu nehmen (abgeb. R, Rochette Mon. 
ined. 13, 14; Overbeck Her. Gallerie 16, 18; vergl. Heydemann Neapl. Vasens. 2889, Robert, Arch. 
Zeit, 1881, 149). Hier und auf den verwandten Vasen sitzt Orpheus, wie bei Polygnot, auf einem 
Hügel die Leier spielend, und auch hier ist er wohl, wie auf der Berliner Vase, singend zu denken. 
Von den zuhörenden Thrakern hat der eine dieselbe Stellung, in der bei Polygnot Hektor dargestellt 
war, nur ist er nach der andern Seite gewandt; und weiter erinnert der auf seinen Speer gestützte 
Thraker, der auf der Rückseite mit geringen Veränderungen wiederholt ist, an den Agamemnon der 
Nekyia.29) Dies Zusammentreffen kann nicht zufällig sein. Entweder hat ein Schüler Polygnots ein 
eigenes Gemälde, Orpheus unter den Thrakern, mit starker Benutzung der Nekyia gemalt, und von 
diesem sind dann die Vasen abhängig, aus denen sich ganz leicht eine Polygnotische Composition — 
natürlich auch mit den heranstürmenden thrakischen Frauen — herstellen liesse, oder die Vasen-
maler selbst haben für ihre lauschenden Thraker die Figuren der Nekyia benutzt. Für letzteres 
entscheidet sich Furtwängler mit der Einschränkung, dass er nur im allgemeinen beliebte Motive 
der Polygnotischen Zeit anerkennen will; mir scheint ersteres wahrscheinlicher, da ich sonst die 
constante Rechtswendung des Orpheus nicht zu erklären weiss. Auf jeden Fall aber haben wir 
nach den bei der Neapler Vase gemachten Erfahrungen das Recht, auch bei den übrigen Vasen 
Abhängigkeit von Polygnot zu vermuten, und so sind denn in unserer Reconstruction zwei Thraker 
der Berliner Vase im Gegensinn und mit den sonst gebotenen Abänderungen als Patroklos und 
Promedon verwandt worden. Wie ferner auf der einstmals Castellanischen Vase (abgeb. Arch. Zeit. 
1868 Taf. 3) der staunende Thraker, der hoffentlich auf dem Original nicht den stupiden Ausdruck 
hat, den ihm die Publication giebt, so mag in der Nekyia Schedios den Orpheus angeblickt haben; 
Avil- haben es aber vorgezogen, unseren Schedios nach dem Muster des Hermes auf der Berliner Paris-
vase zu gestatten. Der auf derselben Vase lauschend hinter Orpheus stehende Satyr gemahnt an Pro-

2S) Von früheren Besprechungen dieser Vasengruppe vergl. namentlich Dilthey Ann. d. Inst. 1867, 167 ff., 
Heydemann Arch. Zeit, 1868, 3 ff. 

29) Dies hahe ich schon 1888 in meiner Beschreibung S. 12 hervorgehoben und finde es auch bei Furtwängler 
a. a. 0. 163 A. 23. bemerkt. Dass Polygnot diese Motive bereits vorfand (vergl. Arch. Zeit. 1881, 144), ist richtig, 
aber dass sie auf den Vasen wie bei Polygnot in Verbindung mit dem spielenden Orpheus erscheinen, ist für die 
Abhängigkeit ausschlaggebend. 
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medon, gemahnt aber auch nicht minder an den abgewandt von Orpheus sitzenden Marsyas. Auf 
der Vase ist er natürlich gedacht als der Gebirgsbewohner, der vom Gesang und Saitenspiel gelockt 
herangeschlichen ist, und soll gewiss nicht, wie Furtwängler glaubt, die nahe Beziehung des Orpheus 
zu Dionysos ausdrücken. Auch der siidetruskische Maler, der gleichfalls einen Silen hinter den 
singenden Orpheus stellt, während an Stelle der Thraker obscoene Gruppen von Satyrn und Nymphen 
erscheinen (Anm. d. Inst. 1845 tav. M.), hat gewiss nicht an die Mysterien gedacht. 

Auf einer jüngeren in Boiotien gefundenen Vase des Polytechnion, die von Dumont nnd 
Chaplain Ceramiques de la Gr6ce propre pl. 14 vortrefflich publiciert, aber im Text p. 374 irrig 
auf Thamyris unter den Amazonen gedeutet wird, steht hinter Orpheus, der hier schon phrygisches 
Gewand hat, ein Thraker, der sich mit beiden Händen auf den Speer stützend durch Platz und 
Stellung wieder an Promedon erinnert. Eine noch jüngere Orpheusvase, die in Ruvo gefunden ist 
und sich in der dortigen Sammlung Caputi befindet, zeigt der beistehende Zinkdruck nach einer 

Zeichnung Heinrich Heydemanns, die mit seinem ganzen übrigen Nachlass von Zeichnungen und 
Abbildungen durch die hochherzige Schenkung seiner Wittwe in den Besitz unseres archäo-
logischen Univeristäts - Museums übergegangen ist. Auch liier erscheint Orpheus schon im 
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phrygischen Costüm und sogar sein Spiel mit Tanzbewegungen begleitend, ganz wie später auf 
den tarentinischen Unterweltsvasen. Links hinter ihm stellt, mit dem linken Fuss hochauftretend, 
ein Thraker, der der von uns für Patroklos verwandten Figur der Berliner Vase in der Stellung, 
wenn auch nicht in der Armhaltung, entspricht, wie auch das Motiv des Lauschers mit geschlossenen 
Augen hier bei dem sitzenden Thraker in der linken oberen Ecke, dort bei dem hinter Orpheus 
stehenden Thraker wiederkehrt, Neu aber und bedeutsam sind die beiden rechts und links 
von Orpheus am Boden sitzenden Figuren. Dreht man sie nach der andern Seite und rückt 
sie dicht zusammen, so erhält man eine Gruppe, die der des Protesilaos und Achilleus in der 
Nekyia mindestens sehr ähnlich gewesen sein muss und daher unbedenklich von uns für diese 
verwandt werden konnte. 

Die Gruppen der mit offenbar beabsichtigter Symmetrie zu beiden Seiten des Orpheus im 
unteren Teil des Bildes angebrachten griechischen und troischen Helden erinnern — und wohl 
nicht bloss zufällig — an die'[zu beiden Seiten der Peplosübergabe symmetrisch gestellten Götter-
gruppen am Ostfries des Parthenon. Gewiss nicht zufällig, denn nicht bloss das Compositionsschema, 
das natürlich dem Reliefstil entsprechend hier noch strenger erscheint, als es auf dem Gemälde 
gewesen sein wird, sondern auch die einzelnen Motive kehren wieder. Ares erscheint, worauf ich 
schon (Beschreib. S. 12) hingewiesen habe, in der Stellung des Hektor; wie Memnon und Sarpedon 
erscheinen Dionysos und Hermes vereinigt,30) der eine den Arm auf die Schultern des andern legend, 
und wie Protesilaos den Achilleus, so blickt Apollon den Poseidon an. Zeus erscheint in ähnlicher 
Haltung und an ähnlicher Stelle wie Pelias, und der eine der alten Athener (43 bei Michaelis) hat 
dieselbe Stellung, die wir für den Agamemnon der Nekyia voraussetzen müssen. Auch für die 
Einschiebung kleiner stehender Figuren, des Eros und der Iris, neben den sitzenden Gottheiten bot 
die Nekyia in dem Aithiopierknaben neben Memnon das Vorbild. Nicht als ob Pheidias, den ich 
trotz Freund Puchsteins sehr wohl erwogenen und sehr gewichtigen Gründen eben wegen dieser 
Abhängigkeit von Polygnot nach wie vor für den Schöpfer des Frieses halten muss, nicht als ob 
Pheidias sclavisch copiert hätte, aber in bewundernswürdiger Weise hat er seines grossen Meisters 
Motive neu gestaltet. Den Einfluss der Nekyia auf die Giebel zeigt klar die nie genug gepriesene 
Gruppe der beiden „Thauschwestern", deren Ähnlichkeit mit Chloris und Thyia schon 0. Jahn 
betont hat. Wir werden kein Bedenken tragen, auch hier nicht blosse Ähnlichkeit, sondern directe 
Abhängigkeit zu constatieren, wie sie sich ja vor allem auch in der Amazonenschlacht am Schild 
der Parthenos zeigt und gewiss ebenso sehr in der Gigantenschlacht auf deren Innenseite aussprach.31) 

30) Ich darf mir wohl erlauben, bei dieser Gelegenheit darauf hinzuweisen, dass die Gesticulation mit den 
Händen bei den Göttern des Parthenonfrieses eine viel grössere Rolle spielte, als gemeiniglich angenommen wird. 
Nicht nur wies, wie allgemein zugegeben wird, Aphrodite mit dem Finger auf den nahenden Zug, auch Poseidon, der 
in der Linken kein Attribut gehabt haben kann (soweit hat v. Duhn Arch. Zeit, 1885 S. 99 ff. S. 167 Recht), macht mit 
erhobenem Finger seinen Nachbar Apollon auf den Zug aufmerksam. Artemis spielt in ungeduldiger Erwartung mit 
den Fingern der rechten Hand; Iris erhebt bewundernd die Rechte und Dionysos wird wohl mit den Fingern der 
erhobenen Hand lustig geknallt haben. 

31) Ich muss trotz Mayer Giganten und Titanen S. 268 daran festhalten, dass die Gigantenvase von Melos und 
nicht die Neapler uns die beste Vorstellung von der Composition des Pheidias giebt. 
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Den letzten Nachklang endlich finden wir am First des ergreifend schönen sidonischen 
Sarkophags mit den trauernden Frauen; s. Hamdy Bey et Th. Reinach Une Necropole royale de 
Sidon pl. XI. Von den beiden trauernd dasitzenden Männern hat der eine die Stellung des Hektor, 
der andere die des Sarpedon, während die vor ihnen stehenden Jünglinge an Antilochos und 
unseren Patroklos erinnern. Auch die Frauen der Giebelgruppe zeigen einen durchaus Polygnotischen 
Charakter, so dass wir kein Bedenken getragen haben, die eine als Maira zu verwenden. 

Unter den zahlreichen Darstellungen des die Flöte blasenden Marsyas war es vor allem 
die schöne aus Kreta stammende Vase des athenischen Polytechnion (ΐ'φ. άρχ. 1886 πίν. 1), die 
nicht nur durch ihre Schönheit, sondern noch mehr durch ihren Polygnotischen Charakter in Stil 
und Motiven zur Verwendung einlud. Marsyas sitzt hier, wie Orpheus in der Nekyia, unter einem 
Baum, an dessen Stamm sich, wie dort Promedon, so hier Artemis lauschend anlehnt.32) Dem 
Marsyas33) gegenüber steht Athena in der Stellung, die wir nach Massgabe der Orpheusvasen dem 
Patroklos gegeben haben, und wie hier Apollon, mag dort Meleager dagestanden haben. 

Für das Händeklatschen des Paris boten zwei Vasen Analogien. Die eine aus Boiotien 
stammend befindet sich in der Sammlung des athenischen Polytechnion und ist bei Dumont und 
Chaplain a. a. 0. pl. 17 publiciert. Zum Flötenspiel eines Satyrs tanzt eine phrygische Mänade, die 
Hände klatschend erhoben und den Kopf nach Dionysos umwendend, der dem Tanz, auf einen 
Thyrsos gestützt, zusieht — wie Penthesileia auf Paris blickte. Weiter ladet die linke Eckgruppe 
der interessanten Marsyasvase, die Jatta in den Ann. d. Inst. 1879 tav. D. publiciert hat, unmittelbar 
zum Vergleich ein. Während Apollon der flötenspielenden Athena einen Spiegel vorhält und rechts 
Marsyas in einer aus der Myronisclien Statue entwickelten Stellung das Spiel bestaunt, schleicht 
von links ein anderer Silen händeklatschend heran, und über ihm steht, lebhaft an den Dionysos 
der vorigen Vase erinnernd, eine Mänade. 

Für die auf dem Kamm des Gebirges über Orpheus und am Abhang unter Oknos stehenden, 
sitzenden, liegenden Heroinen bieten die Vasen des fünften und vierten Jahrhunderts bis herab zu 
den die dreireihige Composition schematisch durchführenden tarentinischen34) eine fast überreiche 
Fülle von Vorbildern dar, ohne dass sich die Abhängigkeit gerade von der Nekyia auch nur in 

S2) Dieses Motiv begegnet überhaupt häufig in der Vasenmalerei des fünf ten und beginnenden vierten Jahr-
hunderts, und es ist sehr wohl möglich, dass in allen diesen Fällen eiu wenn auch nur mittelbarer Einfluss des Polygnot 
vorliegt. So sitzt auf einer Neapler Vase (Heydeniann 1762, abgeb. Millingen Peint. 29) Artemis, an einen Baumstamm 
geleimt, hinter dem musicierenden Apollon; auf einer andern gleichfalls in Neapel befindlichen (Heydeniann 2369, abgeb. 
Mus. Borb. I I 45) steht ähnlich die Mänade Χοίρος hinter dem leierspielenden Satyr Κώμος. 

33) Für Olympos bietet eine hübsche Parallele die Gruppe auf der bei Gerhard Trinkschalen C 10 abgebildeten 
Vase, ein Satyrknabe, der nach den Flöten, die sein älterer Bruder spielt, verlangend die Hände erhebt. 

34) Dass die hier in der Regel die oberste Reihe eiunehmenden olympischen und localen Gottheiten in letzter 
Linie auf Polygnot zurückgehen, wird sich, um mit Kopp zu sprechen, vielleicht auch schon anderen ergeben haben, 
ohne dass es meines Wissens schon einmal gedruckt worden wäre. Auch in der Schlacht von Marathon nahmen diese 
Götter gewiss den oberen Raum ein, und ich glaube allerdings, dass die kürzlich von Kopp Arch. Anz. 1892, 124 ff. 
besprochenen Vasen in den Göttergruppen, namentlich in der specifisch attischen Zusammenstellung, Aphrodite, Peitlio, Eros, 
Pan, von dem Gemälde in der Poikile abhängig sind, nur dass sie das Vorbild schematisch verflachen und modernisieren. 
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einem einzigen Falle streng erweisen oder wahrscheinlich machen liesse. Dies gilt auch für die 
spielenden Gruppen. Es ist ja möglich, dass Alexandros γοη Athen (wohl Anf. d. 4. Jahrh.), von dessen 
einem Gemälde uns in dem schönen Niobebild aus Herculaneum eine auf Marmor gemalte Copie vorliegt,35) 
für seine Astragalenspielerinnen die Gruppe von Kamiro und Klytie stark benutzt hat, wie wir das 
Gleiche für den Oknos des Sokrates unbedenklich annehmen dürfen (Plin. XXXV 137, s. S. 9 TESTIMONIA); 

es ist möglich, dass die Vasenmaler, wenn sie schaukelnde Mädchen (Gerhard, Antike Bildw. I 54, 55, 
Trinkschal, u. Gefässe II 27) oder den schaukelnden Eros (0. Jahn, Ber. d. sächs. Ges. 1854 Taf. 11) dar-
stellten, sich der Phaidra mittelbar oder unmittelbar als Muster bedienten; aber da es sich hier um Motive 
des täglichen Lebens handelt, lässt sich die Abhängigkeit nicht beweisen. Immerhin durften die genannten 
Bildwerke für die Reconstruction benutzt werden, zumal sie sämtlich in die Zeit nach Polygnot fallen. 

Umgekehrt liegt uns die Würflergruppe36) nur in dem älteren Typus vor, an den Polygnot 
selbst anknüpfte, wie beim Hektor und Agamemnon. Bis jetzt ist meines Wissens kein Bildwerk 
gefunden, das uns von der Umgestaltung, die er jedenfalls auch hier vorgenommen haben wird, eine 
Vorstellung geben könnte.37) 

35) Heibig Wandgemälde Campamens Nr. 170 b, abgeb. P i t ture d'Ercolan. I 1, Mus. Borb. XV 48, Panofka 
Bild. ant. Lebens 19, aber niemals genügend. 

3<i) Zuletzt hat L. Kjellberg de cyclo epico (Upsaliae 1890) p. 28 ff. diesen Typus, der nach Ausweis der 
Beischriften Achilleus und Aias darstellt, mit Fleiss und Scharfsinn behandelt; trotzdem muss ich meine im Jahrbuch 
des archäolog. Ins t i tu ts I I I 1888 S. 62 A. 8 gegebene Bedeutung in ihrem ganzen Umfang aufrechthalten, und möchte, 
ohne auf Kjellbergs Darlegungen hier im Einzelnen eingehen zu können, nur folgende wesentliche Punkte meiner 
früheren Auseinandersetzung ergänzend hinzufügen. Die Scene spielt nicht im Lager, sondern auf Vorposten, denn im 
Lager würden die Helden keinen Panzer t ragen; s. die Illustration des Α der Ilias auf der rothfigurigen Vase Ger-
hard Auserles. Vasenb. 239 nebst meinen Bemerkungen in der Arch. Zeit 1881 S. 152, sowie die Darstellungen der 
Πρεσβεία. Die griechische Kunst hat auch schon im sechsten Jahrhundert für das Schickliche und der Situation 
Angemessene eine feine Empfindung; sie lässt uiclit die homerischen Helden mit Helm und Panzer spazieren gehen, 
wie das Märchen seine Könige mit Scepter und Krone. Auf dem Wachtposten also, der φρουρά, ergötzen sich die 
Führer an der Erfindung des Palamedes, Würfel- oder Brettspiel, das macht für die Sache keinen Unterschied, und es 
ist ein methodischer Fehler, die Vasen nach der Art des Spiels in zwei Classen scheiden zu wollen. Schon die ältesten 
Exemplare markieren durch die abgelegten Schilde die Situation mit voller Deutlichkeit und beweisen, dass ein dichterisch 
ausgebildeter Vorgang zu Grunde liegen muss. Erläuternd t r i t t dann wohl die Figur der Athena hinzu, nicht als 
Orakelgöttin, wie man gemeint hat, sondern als Ruferin zum Streit, den in ihr Spiel vertieften Helden das Nahen der 
Feinde verkündend. Die rothfigurigen Schalen malen dann die Situation noch näher aus; da sehen wir bald die 
griechischen Vorposten, wie sie sich vor den andringenden Troern auf das Beplis zurückziehen, Gerhard a. a. 0 . 195. 196, 
bald die andringenden Troer selbst, mit Hektor und Telephos an der Spitze, Gerhard a. a. 0 . 186. Und das zu Grunde liegende 
Epos, das nochEuripides kannte fr. 888 βέβληκ' Αχιλλενς δύο κύβω και τέσσαρα? DieKyprien können es wegen der verschiedenen 
Version der Telephossage nicht gewesen sein; wie aber wäre es mit der aus Mnaseas fr. 25 a bekannten Παλαμήδεια ? 

37) Dagegen könnten die bekannten Verse des Euripides in der aulischen Iphigenia 160 
κατεΐδον δε δύ' Αί'αντε συνέδρω τον Οίλέως 
Τελαμώνός τε γόνον, τ&ς Σαλαμίνος στέφανοι', Πρω-
τεσίλαόν τ έπι Οάκοις πεσσών ήδομέ.νονς μορ-
φαϊσι πολυπλόκοις Παλ.αμήδεά ϋ', δν τέκε παις ό Ποσειδάνος 

sehr wohl eine Anspielung auf die Gruppe des Polygnotischen Gemäldes enthal ten, wobei aus nahe liegenden Gründen 
Thersites durch Protesilaos ersetzt wäre. 8 
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Im übrigen sind für die Heroen nach Möglichkeit die „Polygnotischen Vasen" benutzt worden, 
ohne dass damit natürlich die Abhängigkeit gerade von der Nekyia in den einzelnen Fällen behauptet 
werden soll. 

Die tarentinischen Unterweltsvasen haben sich, wie zu erwarten war. als ziemlich unergiebig 
erwiesen. Namentlich war die Gruppe von Theseus und Peirithoos schlechterdings nicht zu brauchen. 
Verwandt werden konnte nur der Sisyphos, ohne dass dadurch ein auch noch so lockerer Zusammen-
hang der Vasen mit Polygnot, wie ihn noch Hartwig, Arch. Zeit. 1884, 271 annehmen zu dürfen 
glaubt, wahrscheinlicher würde. 

Hiermit ist ungefähr das bildliche Material bezeichnet, mit dem wir gearbeitet haben. 
Wohl hätte ich gewünscht, dass es möglich gewesen wäre, die einzelnen Figuren noch strenger im 
Polygnotischen Stil, den wir ja nun hinlänglich kennen, geben zu können, als es Herrn Sclienck 
gelungen ist. Aber wer die Schwierigkeiten ermisst, die es einem modernen Künstler, namentlich 
einem solchen, der sein Lebelang nur unteritalische Vasen gezeichnet und von den massgebenden 
Polygnotischen Vasen keine jemals im Original gesehen hat, bereitet, zunächst sich nur in den Stil 
Polygnots überhaupt hineinzudenken, dann aber in diesen Stil sowohl ältere als jüngere Bildwerke 
zurückzuübersetzen, wird für das Geleistete mit mir meinem treuen Mitarbeiter dankbar sein. 

Dass auf jede Andeutung des Colorits verzichtet werden musste, lag in der Natur der Sache. 
Hätte man die rotbraune Körperfarbe des jüngeren Aias, die schwarzblaue des Eurynomos, die graue 
des Sisyphos, die schwarze der Widder etwa durch Schattierung andeuten wollen, so würden sie 
sich von den übrigen Figuren stärker unterschieden haben als es auf dem Original der Fall war, 
auf Kosten des einheitlichen Eindrucks. Darüber, dass die coloristische Wirkung die gleiche war, 
wie auf den gleichzeitigen oder wenig älteren Vasenbildern mit Pfeifenthonunterlage, ζ. B. der 
Münchener Europavase und der Orpheusschale von der Akropolis, wird unter denen, die ernstlich 
über diese Frage nachgedacht haben, keine Meinungsverschiedenheit bestehen. Der Grund des 
Gemäldes war auf alle Fälle weiss; selbst wenn es nicht auf den Marmorquadern, sondern auf Thon-
oder Holztafeln hergestellt gewesen sein sollte, werden diese sicherlich einen Überzug von weisser 
Farbe gehabt haben. Die Beischriften haben wir in ionischem Dialect und thasischem Alphabet 
gegeben; für den Dialect bot die Namensform Κλυτίη bei Pausanias eine erwünschte Gewähr. 

Zum Schlüsse mag ein kurzer Commentar über die Reconstruction der einzelnen Figuren 
Rechenschaft geben, soweit dies nicht in den bisherigen Darlegungen bereits geschehen ist. Ich 
befolge dabei zunächst noch die Reihenfolge des Pausanias, mit der wir erst im nächsten* Capitel 
brechen wollen, da aber gründlich. 

XXVIII 2) Da Oharon έπϊ χαις κώπαις ist, musste er sitzend und rudernd gebildet 
werden, was weiter zwang ihn im vorderen Teil des Schiffes, also rechts, unterzubringen. Ich kann 
mich nicht entschliessen, hier mit Welcker von dem Text abzuweichen ; die typische Darstellung 
zeigt ihn überhaupt nicht mit einem Ruder, sondern mit der Ruderstange. Eine Ausnahme macht nur 
das von Duhn herausgegebene, gefälschte Terrakotta-Relief (Arch. Zeit 1885 Taf. 1). Dass die Fische 
im Acheron ihrer grauen Farbe wegen als Fischschatten όκιάς, also als verstorbene Fische bezeichnet 
werden, ist ein rhetorischer Scherz, den O. Jahn a. a. 0. S. 106 nicht hätte ernst nehmen dürfen. 
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3) Tel l i s . Τέλλις μεν ήλικίαν γεγονώς ψαίης αν hat der massgebende Leidensis Α. Alle 
übrigen Handschriften schieben nach ήλικίαν: εφήβου ein, was nicht richtig sein kann; einmal weil 
zu dem ετι παρθένος ein stärkerer Gegensatz gefordert wird, wie ihn Pausanias liebt — vergl. ζ. B. 
I 27,4 die pointirte Gegenüberstellung der kleinen Marmorstatue der uralten Lysimache und der 
ehernen Colossalgruppe des Erechtheus und Eumolpos: προς δε τώ ναώ τής ' ίθηνάς εότι μεν γυνή 

(εύρήρις La, εύήρις rel.) πρεόβύτις oöov τε πήχεος μάλιδτα τής θεού (add. Benndorf) φαμένη 

διάκονος είναι Αυόιμάχη, ε<3τι δε αγάλματα μεγάλα χαλκού, διεΰτώτες άνδρες ές μάχην' καϊ 

τον μεν 'Ερεχθέα καλούόι, τον δε Εύμολπον\ doch das wird vielleicht manchem, der die Weise des 
Pausanias nicht kennt, nicht genügen; aber Tellis wird im Folgenden als Ahnherr des Archilochos 
bezeichnet und Epheben pflegen doch im Allgemeinen keine Söhne zu haben. Also ist εφήβου 

Glossem; die Heilung fand Wilamowitz ήλικίαν γέρων ώς φαίης αν. 

4) V a t e r und Sohn. Woher weiss Pausanias oder seine Quelle, dass der Büsser ein ruch-
loser Sohn, der Bächer sein Vater ist V Die bildliche Darstellung allein konnte das nicht zum 
Ausdruck bringen. Folglich werden Beischriften dagestanden haben, und hier sind wieder ver-
schiedene Möglichkeiten denkbar. Einmal kann dagestanden haben υιός und πατήρ, aus der Art 
der Strafe wäre dann das Verbrechen des Sohnes erschlossen worden. Weit wahrscheinlicher aber 
ist, dass der Sohn die Beischrift πατ ραλοίας trug; diese Beischrift würde dann Pausanias nach 
seiner Weise mit άνηρ ού δίκαιος ες πατέρα und τού ανδρός ος- τώ πατρι έλυμαίνετο umschreiben; 
die πατραλοίαι im Schlamm des Acheron sind hinlänglich bekannt38) aus Aischylos Eumenid. 269 

όψει δέ κει τις άλλος ήλιτεν βοοτών 
ή ΰεόν ή ξένο»· τιι> άσεβων ή τοκέας φίλους 
έχον θ' εκαστον τής δίκης επάξια, 

Aristophanes Fröschen 146 είτα βόρβορον πολύν 
και σκώρ άείνων έν δέ τούτω κείμενους 
ει που ξένον τις ή δίκη σε ;τώποτε 
η μητέρ ήλοίηοεν η πατρός γνάΟον 
έπάταξεν ή 'πίορκον δ'ρκον ωμοοεν, 

u n d 2 7 4 κατεΐδες ούν που τους πατ ραλοίας αυτόθι 

και τους επίορκους; 

Vergl. Plat. d. re publ. I I 363 I) τοις δέ άνοσίονς αί· και αδίκους εις πηλόν τινα κατορύττουσιν έν Άιδου. 

Dass der Rächer der Vater war, konnte man, auch wenn die Beischrift fehlte, einfach erschliessen. 
Wenn es aber wirklich ein blosser Schluss war, dem keine Beischrift zu Hilfe kam, so sind wir, 
wie sich gleich zeigen wird, berechtigt, an seiner Richtigkeit zu zweifeln, άγχόμενος braucht 
übrigens durchaus nicht unbedingt von einem wirklichen Würgen verstanden zu werden; vergl. 
Hesych ν. άγχων' ό δήμιος ο τους καταγνωόθέντας άναιρών. Dennoch haben wir bei dem 
Reconstructionsversuch uns an den nächstliegenden Sinn gehalten. 

5) Der Tempe l r äube r . Zunächst muss constatiert werden, dass Pausanias vielleicht nicht 
von einem Tempelräuber im Allgemeinen, sondern von einem tempelräuberischen Priester spricht, denn 
bei der zweiten Erwähnung hat die gute handschriftliche Überlieferung τόν 6υλήόαντα ιερέα, was in 

88) Vergl. Rhode Psyche 287 1. 
9* 
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τόν βνλήόαντα ίερά zu ändern kein Grund ist. Dass es ein Tempelräuber war, konnte wieder nur 
die Beischrift zu erkennen geben, also ίερόΰυλος, was Pausanias mit ίερά όεβυληκώς άνήρ um-
schreibt ; ob Polygnot selbst wirklich an einen Priester gedacht hat, ist freilich sehr zweifelhaft. Was 
aber sollen wir von dem Weibe denken, das die Strafe an ihm vollzieht; ή δε γυνή ή κολάξουόα 

αυτόν φάρμακα άλλα τε και ες αικίαν οίδεν ανθρώπων. Woher konnte der Beschauer das wissen? 
Trug sie etwa die Beischrift φαρμακίς? Und wie kommt diese Zauberin dazu, selbst eine Verbrecherin, 
den verbrecherischen Tempelräuber zu strafen? Und wie sollen wir uns die Art der Bestrafung vorstellen? 
Welcker (Kl. Schrift. V S. 103) dachte sich, dass die Pharmakis dem Missethäter einen Trank 
reiche, dessen Wirkung durch Scheusslichkeit der Züge, vielleicht auch in der Gestalt sichtbar 
gewesen sei, ein seltsamer und durch keine Analogie zu belegender Gedanke. Böttiger hatte 
(Ideen zur Geschichte d. Malerei S. 350) die ganz richtige Empfindung, dass nicht eine 
Verbrecherin, sondern eine Strafgöttin hier zu erwarten sei. Aber wie kommt Pausanias dazu, 
von einer Giftmischerin zu sprechen? Eine vielbesprochene Stelle in der Beschreibung des Kypselos-
kastens,39) die wir unbedenklich heranziehen können, da diese Partie gewiss derselben Quelle 
entnommen ist, wie die Behandlung der Leschebilder,10) giebt den gewünschten Aufschluss V 18,2: 
δύο δε αλλ ας γυναίκας ές όλμους καθικνουμένας ύπέροις φάρμακα εΐδέναι 6φάς νομίβ,ουΰιν. 

επει άλλως γε ουδέν ές αυτά ς έΰτιν επίγραμμα. Die Verwandtschaft des Ausdrucks und des 
Gedankens springt in die Augen. Wenn man also demnach die φαρμακίς am Mörser und der 
Mörserkeule erkennt, könnte es nicht eben eine von jener Frau geschwungene Mörserkeule gewesen 
sein, die den Anlass bot, sie für eine Giftmischerin zu halten? Die Mörserkeule als Waffe wüthender 
Weiber ist ja aus gleichzeitigen oder wenig älteren Bildwerken hinlänglich bekannt; Andromache 
führt sie bei der Iliupersis, die wüthenden Thrakerinnen bei der Tötung des Orpheus. Nach 
Analogie dieser Bildwerke haben wir die Gruppe der Nekyia rekonstruiert. Sehr fraglich ist es aber, 
ob die Auffassung als φαρμακίς richtig ist. Die Keule als Werkzeug der Rachegötter ist ja jetzt 
durch die schöne Darlegung von Wilamowitz (Herakles II 197) hinreichend gesichert, Wir werden 
also zu der alten Auffassung von Böttiger zurückkehren, nur dass statt Ιίοινή die Benennung Λίκη 

vorzuziehen sein wird. Auffallend bleibt allerdings, dass der Figur die Beischrift gefehlt haben, 
oder in diesem einen Fall übersehen worden sein sollte. Wenn nun aber hier ein göttliches Wesen 
die Strafe vollzieht, so liegt es nahe auch in dem vermeintlichen Vater der ersten Gruppe einen 
Rachedämon zu sehen, für den ich die Benennung \Αλάότωρ vorschlagen möchte. Übrigens könnte 
man auch bei den beiden Figuren an Κράτος und Βία denken, die ja bei Aischylos an Prometheus 
das Rächeramt üben, wie denn überhaupt die Wechselbeziehungen zwischen Aischylos und Polygnotos 
viel enger sind, als wir uns es heute träumen lassen. Die Kinder der Styx im Hades zu finden 
kann nicht befremden. 

6) Eurynomos. Der Name liess sich in der Litteratur nicht nachweisen. Was uns Pausanias 
als Deutung der Periegeten d. h. natürlich nicht der Ortsführer, sondern der Schriftsteller über 
Delphi berichtet, ist handgreiflich nicht dem Volksglauben, weder dem delphischen noch sonst einem 

89) Vergl. Kern, Arch. Jahrb. 1888, 234 f. Roscher Philologus I n. F. 703 ff. 
40) Vergl. Kalkmann Pausanias der Perieget S. 114. 



Commentar. 61 

anderen entnommen, sondern lediglich aus der Darstellung selbst erschlossen;41) danach soll es der 
Dämon sein, der den Leichen das Fleisch abfrisst bis auf die Knochen. Geschlossen ist das aus den 
bleckenden Zähnen42) und aus der blauschwarzen Hautfarbe, die an die Aasfliegen erinnern soll. 
Ein drittes Indicium glaubte Welcker S. 116 in dem Geierbalg zu finden, auf dem Eurynomos nach 
der Lesart der Handschriften sitzt, da der Geier wie die Schmeissfliege der Leichen Feind sei 
(Ailian d. n. a. I I 46, vergl. Plut. Romul. 9). Ob der griechische Volksglaube je einen solchen Dämon 
gekannt hat, ist mehr als fraglich;43) hier, wo die Verstorbenen nicht als Gerippe, was bekanntlich 
die antike Kunst überhaupt perhorresciert,44) sondern mit einem, wenn auch wohl schattenhaft 
gedachten Leibe erscheinen, wäre er jedenfalls sehr deplaciert;45) auch würde man eine charakte-
ristischere Benennung erwarten. Ich hatte Beschr. S. 19 daran gedacht, dass es vielleicht der Dämon 
sei, der das Fleisch der Totenopfer verzehre, wie Thanatos in Euripides Alkestis (V. 845 πίνοντα 

•τύμβου πληβίον προΰφαγμάτων). und auf diese Hypothese gestützt, angenommen, dass er gierig auf 
die Opfertiere geblickt habe, die Eurylochos und Perimedes über ihm herbeischleppen. Aber wenn 
man einerseits die Bildung erwägt, ein schreckhafter Dämon mit mächtigen Zähnen und dunklem 
Teint, andererseits den doch gewiss euphemistisch gesetzten, auf eine gewaltige Wirksamkeit deutenden 
Namen Ευρύνομος der Weit waltende, so erscheint es als die einfachste Lösung in diesem Weit waltenden 
den Todesgott selbst, den Thanatos, zu erkennen. Phrynichos hatte ihn ja kurz vorher auf die attische 
Bühne gebracht, wohl noch ohne Flügel, während er bei Euripides und in den Bildwerken geflügelt 
erscheint;46) und kein Platz kann passender für ihn sein, als der Eingang der Unterwelt.' Aber dieser 
Eurynomos soll auf einem Geierbalg sitzen; κα^εΖ,ομένω δε νπέβτρωταί οί δέρμα γνπός lautet die 
handschriftliche Überlieferung. Der Ausdruck ist ebenso befremdend wie die Sache. In natur-
wissenschaftlichen Abhandlungen mag man immerhin vom δέρμα der Vögel reden; für das Auge sind 
das Charakteristische die Federn, und so würde Pausanias, wie mir Wilamowitz trelfend bemerkt, 
gewiss πτερά oder πτέρυγες γυπός geschrieben haben. Wer hat aber je gehört, dass man sich 
das Gefieder eines Vogels zum Sitz wählte? Der Schreiber des Vindobonnensis Α hat ganz richtig 
empfunden, wenn er bemerkt δοκεϊ μοι αιγος κρεϊΰόον. Ich habe als das paläographisch näher 
liegende λυγκός geschrieben, freilich ohne dass mir die Beziehung klar wäre. Wo sonst auf dem 
Gemälde Tierfelle als Unterlage angebracht sind, scheinen sie, wie das Bärenfell der Kallisto und 
das Hirschfell des Aktaion, die im Tode abgestreifte Verwandlung zu bedeuten. Auch an κυνός 

könnte man denken. 

4t) S. auch Rohde Psyche 293 Α. 1. 
4®) Vergl. Plinius XXXV 59 Polyynotus Thasius instituit os adaperire, dent.es ostendere. 
4S) In des Aristophanes Fröschen 195 wird bekanntlich der Αναίνον λίθος als ein Ort der Unterwelt erwähnt. 

Man hält diesen Αναινος, den verdörrenden Dämon, soviel ich sehe allgemein für eine freie Erfindung des Aristophanes 
Wäre er mehr als das, etwa wirklich eiue Figur des Volksaberglaubens, so könnte er als eine Analogie zu dem gelten, 
was sich Pausanias resp. seine Quelle unter Eurynomos vorstellte. 

44) S. Treu de ossium humanorum larvarumque imaginibus p. 42 sqq. 
45) Rohde a. a. 0 . verweist auf Sophokles El. 543 und das späte Epigramm bei Kaibel 647, wo Hades als Kinder-

fresser und die Toten das Mahl des Charon bezeichnet werden, was fü r die vorliegende Frage schlechterdings nichts beweist. 
4G) Vergl. Thanatos S. 33 ff.; Arch. Märchen S. 170 f. 
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7) Aug e und Iph imede ia . Über die Frage, ob Αΰγη für Αήδη verlesen ist, s. das dritte Capitel. 
XXIX 1) P e r i m e d e s und Eurylochos . φέροντες ist wohl schwerlich von einem wirk-

lichen Tragen, sondern nur allgemein von dem Herbeibringen der Opfertiere zu verstehen. Dennoch 
lassen wir den einen der Gefährten nach dem Muster einer bekannten Pelopsvase (Ann. d. Inst. 1851 
tav. QR; Wiener Vorlegeblätter Ser. I Taf. 10,2) den Widder tragen. An der Composition wird 
übrigens nichts wesentliches geändert, wenn auch der andere Gefährte seinen Widder trug, nur 
glaube ich nicht, dass dies, wie die früheren Reconstructionsversuche annehmen, auf der Schulter 
geschehen ist. Trotz Milchhöfers gegenteiliger Ansicht (Ann. d. Inst. 1880, 214) muss ich daran 
festhalten, dass diese Art des Tragens in der griechischen Kunst stets ein sorgsames Hüten bedeutet 
und zum Opfer niemals ein Tier in dieser Weise getragen wird. Wenn man sich vorstellt, dass die 
Tiere getrieben und nicht getragen wurden, hätte man bei dem allgemeinen Ausdruck des Pausanias 
(τά δέ έΰτι μέλανες κριοί τά ίερεϊα) auch die Freiheit, mehr als zwei Opfertiere einzusetzen; doch 
spricht die Odyssee nur von zweien κ 527 ενθ' όιν άρνειον ρέζειν θήλνν τε μέλαιναν allerdings 
von einem Widder und einem Schaf, nicht von zwei Widdern wie Pausanias, und an die Odyssee 
wird sich gewiss Polygnot in diesem Detail gehalten haben. 

2) Oknos. Furtwängler hat (Arch. Anz. 1890, 25) scharfsinnig gezeigt, dass die älteste Form 
der Oknosfabel die ist, die Apuleius Met, VI 18 berichtet47) und eine schwarzfigurige \7ase des 
Palermitaner Museums illustriert (Arch. Zeit 1870 Taf. 31,22). Oknos hat von seinem lahmen Esel 
ein Bündel Holz verloren und liest es träge Scheit für Scheit auf. Das muss er tun in alle Ewigkeit, 
bis sich einer findet, der ihm zu helfen bereit ist; findet sich der, so ist er erlöst, jener aber 
muss nun statt seiner das Holz auflesen. Es leuchtet ein, wie weit besser diese Fassung zu dem 
Namen "Οκνος passt, während die, von Polygnot befolgte Version nur den Fleiss, der durch Un-
achtsamkeit seines Lohns beraubt wird, illustrieren würde. So versteht es auch das ionische Sprich-
wort, während die von Pausanias an erster Stelle gegebene Erzählung von dem fleissigen Mann und 
der lüderlichen Frau ein frostiger Pragmatismus ist, der nichts erklärt. Aber auch bei der ionischen 
Auffassung bliebe der Name "Οκνος schief, was um so unbegreiflicher wäre, als gerade diese Version 
im fünften Jahrhundert sehr populär war — kennen doch auch die Frösche des Aristophanes 186 
die "Οκνον πλοκάς in der Unterwelt — und es bis in das späteste Altertum geblieben ist.48) Giebt 
es wirklich keine andere Erklärung und keine Möglichkeit, zwischen den beiden Versionen eine 
Verbindung herzustellen? Und wozu überhaupt flicht der Mann den Strick? Ich denke mir die 
ursprüngliche Form der Fabel etwa so: Ein Mann ging mit seinem Esel in den Wald, um Holz zu 
holen. Da dachte er: halt, erst musst du einen Strick drehen, um das Holz zusammenzubinden; er 
setzte sich also hin und flocht einen Strick. Aber während dessen hatte er nicht Acht, dass sein 
Esel das Geflochtene frass, und so flocht er immer fort und muss zur Strafe für seine Umständlich-
keit und Unaufmerksamkeit auch in der Unterwelt in alle Ewigkeit weiterflechten.4!)) Als ich durch 

*7) Vergl. K. 0 . Müller Hdb. § 391 A. 9. §. 397 Α. 1. 
48) S. 0. Jahn, Arch. Beitr. 125 ff.; Ber. d. sächs. Ges. VII I 1856,267; Abb. d. bayer. Akad. VI I I 2, 245 ff. 
49) Dazu stimmt Plutarch. d. tranquill, an. p. 473 D οί μεν γαρ ανόητοι και παρόντα τά χρηστά παρορώσι και 

άμελονσιν νπό τον σνντετάσϋαι προς τό μέλλον άει ταΐς φροντίσιν' οί δέ φρόνιμοι και τά μηκέτ δντα τω μνημονενειν έναργώς 
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anderweitige und von der Oknossage ganz unabhängige Erwägungen mich veranlasst sah, oberhalb 
von Phaidra einen Baum anzubringen (s. oben S. 48), hatte ich diese Erklärung noch nicht 
gefunden. Um so mehr freut es mich, dass Oknos nun wirklich einem Baum gegenübersitzt, wenn 
auch das Zusammen treffen vielleicht ein rein zufälliges ist. Übrigens ist es sehr möglich, dass es 
auch eine Fabel gegeben hat, die von seiner Verwandlung in den Vogel όκνος, die Rohrdommel, 
erzählte, und diese mag sogar mit den bei Ailian erhaltenen Zügen in der periegetischen Vorlage 
des Pausanias erzählt gewesen sein. 

3) TityOS ov κολα8,όμενος έτι, άλλά νπο τον όννεχονς τής τιμωρίας ές άπαν έΒ,ανηλωμένος 

so alle Hdschen, ausser La, der ό κολαΖόμενος hat. Der hier zu Grunde liegende Gedanke, dass 
die Höllenstrafen den Frevler schliesslich ganz verzehren und dann aufhören, ist ohne Beleg und 
an sich absurd, da es gerade auf die Ewigkeit der Pein ankommt. La. wird wieder die nicht 
interpolierte Lesart haben; nur muss nach ό eine Lücke angenommen werden, in der γηγενής, 

Γης vwς oder etwas ähnliches gestanden haben wird; Γαίης έρικνδέος υιός heisst es in der Odyssee 
λ 576. Vielleicht ist έτι in μέν zu ändern oder dieses vor έτι einzuschieben. Jedenfalls habe ich 
in der Reconstruction den Geier einsetzen zu sollen geglaubt, der auf Grund der Vulgata in den 
früheren Reconstructionsversuchen weggeblieben ist. άμνδρόν και ονδέ όλόκληρον εϊδωλον. άμνδρόν 

deutet auf eine Hautfärbung wie sie ζ. B. der Hj^pnos auf der von mir Thanatos Taf. 2 publicierten 
Vase hat. Über ονδέ δλόκληρον äussert sich Welcker S. 118 so: „Das Unvollständige des Schatten-
bildes konnte nicht wohl darin bestehen, dass es stellenweise nicht ausgezeichnet war, als ob Teile 
ganz eingeschwunden wären, sondern in Verfallenheit der Gestalt, wobei sie im Ganzen doch im 
Ungeheuren erhaben sein konnte." Aber ονδέ δλόκληρον kann nun einmal doch schlechterdings 
nichts anderes heissen, als „nicht einmal vollständig"; also müssen ganze Körperteile wirklich oder 
scheinbar gefehlt haben. Wie aber kann das die Folge der Zerfleischung der Leber sein und wie 
soll man sich die Sache überhaupt vorstellen? Ich glaube die Schwierigkeit löst sich sehr einfach 
durch die Annahme, dass Polygnot hier sein beliebtes Mittel, einzelne Teile der Figur durch eine 
Terrainerhöhung zu verdecken, angewendet hatte, ein Mittel, das in diesem Fall durch die Riesen-
haftigkeit des Körpers noch besonders empfohlen wurde. Die Interpreten übersahen die Terrainlinien 
und hielten die ganze Figur für unvollständig. Auf dieser Annahme beruht unsere Reconstruction. 

4—6) Über A r i a d n e , P h a i d r a , Chloris , Thy ia , P r o k r i s , K lymene s. oben S. 46 ff. 

όντα ποιονσιν έαντοΐς' τό γαρ παρόν τώ ελάχιστοι τον χρόνου μορίω θιγείν παρασχόν, είτα τήν αί'σθησιν έκφυγόν ονκέτι δοκεΐ 
προς ημάς ουδ' ήμέτερον είναι τοις άνοήτοις, αλλ' ώσπερ ό έν Άιδου ζωγράφου μένος σχοινοστρόφος όνα> τινί παρίησιν 
ϊπιβοσκομένω καταναλίσκειν τό πλεκόμενον, ο ντο τών πολλών αναίσθητος και αχάριστος νπολ-αμβάνονσα λήθη καί κατανεμομένη 
ηράξίν τε πασαν άφανίζουσα καί κατόρθωμα καί σχολήν έπίχαριν καί σνμπεριφοραν καί άπόλαυσιν ουκ έα τόν βίον ένα 
γενέσθαι, σνμπλεκομένων τοις παρονσι τών παρωχημένων. Wilamowitz' Erk lärung (Homer. Unters. S. 202), dass Oknos 
den Mangel an sittlichem Mute zu t hun , was man für recht hä l t , darstelle, ist sehr schön und tief gedacht, aber 
wohl für den Banausen oder Sklaven, als der Oknos in der Volksvorstellung erscheint, zu hoch gegriffen; auch erklärt 
sie wohl den Namen, nicht aber die Handlung. Und wenn Rohde Psyche S. 291 auf Oknos Goethe's „Der bildet ab 
das menschliche Bestreben" anwendet, so tr ifft das für das menschliche Bestreben wohl zu, lässt aber gleichfalls den 
Zusammenhang des Namens mit der Handlung unaufgeklärt . 
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7) M e g a r a muss nach derselben Seite hin gewandt gewesen sein, wie Klymene. Da hier 
rechts die Töchter des Pandareos folgten, ist es sehr wahrscheinlich, dass beide dem Astragalenspiel 
dieser Mädchen zuschauten. 

8) Tyro und E r i p h y l e können sowohl nach rechts als nach links gewandt gewesen sein. 
Da sie aber in ersterem Fall auf Theseus und Peirithoos blicken würden, zu denen sie keine 
Beziehung haben, empfahl es sich mehr, sie der schaukelnden Phaidra zuschauen zu lassen. Die Stelle 
über die Armhaltung der Eriphyle ist noch nicht mit Sicherheit geheilt; über den Sinn kann indessen 
kaum ein Zweifel bestehen. Die eine Hand zog mit jener beliebten und graziösen Bewegung den 
Chiton über die eine Schulter empor, die andere schien unter dem Chiton das Halsband verborgen 
zu halten. Dass diese Hand selbst unter dem Überschlag oder, falls das Gewand ein ionischer 
Chiton war, unter dem Kolpos verborgen gewesen sein sollte, kann man sich schwer vorstellen. Die 
geschlossene Hand wird wirklich oder scheinbar eine Falte des Gewandes gefasst haben, wie wir es 
bei der Hippodomeia des olympischen Westgiebels sehen. Das brachte die Interpreten auf die Vermutung, 
— denn nur von einer solchen spricht ja auch Pausanias — sie halte von dem Gewand verdeckt den 
Halsschmuck. Ob sie damit freilich die Meinung des Polygnot getroffen haben, ist mir sehr fraglich. 

9) Über E lpenor s. oben S. 47. Odysseus hält über der Grube das Schwert, und doch 
werden die Opfertiere erst eben herangebracht, und somit kann die Grube auch nicht mit Opferblut 
gefüllt gewesen sein. Einen allmählichen Fortschritt der Handlung, wie bei der Schlacht von Marathon 
und dem Parthenonfries,50) anzunehmen, kann ich mich nicht entschliessen. Es wäre doch eine etwas 
starke Zumuthung an den Beschauer, sich die vom linken Ende herbeigeschleppten Widder in der 
Mitte bereits geschlachtet zu denken. Es kann also höchstens um die Grube herum die χοή aus-
gegossen sein, zu deren Andeutung wir hinter Odysseus die Lekythos angebracht haben. Möglich 
ist es auch, dass die Handlung des Odysseus überhaupt missverstanden ist, dass er nicht das Schwert 
über die fertige Grube hielt, sondern erst im Begriff war, sie zu graben, entsprechend der Schilderung 
der Odyssee Λ 24 

εγώ 0' άορ οξύ έρυσσάμενος παρά μηρού 
βόϋρον δρνξ' δοοον τε πυγούοιον ενϋα και ενϋα, 
άμφ αυτήν δε χοήν χεόμην πάσιν νεκύεσσιν. 

Dass T e i r e s i a s bereits herankommt, würde also einen zeitlichen Fortschritt der Handlung 
voraussetzen, aber einen leicht verständlichen und künstlerisch gebotenen. Übrigens befinden sich 
diese drei Figuren auf demselben zurückliegenden Bergrücken, der in der linken oberen Ecke des 
Bildes sichtbar war. A n t i k l e i a hingegen steht noch auf einem benachbarten Hügel und wird erst 
später zur Grube hinübersteigen. 

10) Theseus und Pe i r i thoos . Das Motiv mit den Schwertern ist nicht ganz klar, und 
die Angabe über den Gesichtsausdruck des Peirithoos, wie stets wenn ein Schriftsteller der 
hellenistischen oder römischen Zeit von Bildwerken des fünften Jahrhunderts spricht, natürlich mit 
Vorsicht aufzunehmen. Die orphische Interpolation Λ 630 

και ν ν κ ετι προτέρους ΐδ ον άνέρας, ους έΟελόν περ 
Θηοέα Πειρί&οόν τε} ϋεών έρικνδέα τέκνα 

50) S. Bild und Lied S. 18 Α. 13. 
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denkt sie offenbar nicht als Biisser. Da aber sowohl ein hesiodisches Gedicht als die Minyas (s. 
oben S. 5 Z. 11; S. 12 TESTIMONIA) ihren Frevel und somit auch ihre Strafe kannten, und die Minyas 
liier unzweifelhaft die Quelle für Polygnot ist, so erscheint in der Tat die Folgerang unabweislich, 
dass sie auch in dem Gemälde als Büsser gedacht sind, dann aber natürlich wie bei Panyassis 
beide; denn die Version, dass Theseus aus Freundestreue freiwillig ausharrt, die von Kritias dra-
matisch behandelt51) und in dem von Heibig so glücklich hergestellten Albanischen Relief52) ver-
bildlicht ist, darf für Polygnot nicht angenommen werden. Auch auf dem Albanischen Relief hält 
übrigens Theseus ein Schwert. Hier liegt also ein noch ungelöstes Rätsel vor. 

XXX 1) Über K l y t i e und Kamiro siehe das dritte Capitel. 
2) Ant i lochos . Über das echt polygnotische Motiv des aufgestützten einen Fusses siehe 

Dümmler Jahrb. des arch. Inst. 1887, 170, Furtwängler Samml. Saburoff zu Taf. 114 und im 50. Berl. 
Winckelmannsprogr. 161. Bekanntlich hat es Pheidias zweimal am Westfries des Parthenon verwandt 
(Michaelis Taf. IX, 12. 29). Wenn es weiter heisst τό πρόόωπον καϊ την κεφαλήν έπϊ ταίς 

χερϋϊν άμφοτέραις εχων έΰτιν, ein Ausdruck, der später ähnlich bei Sarpedon wiederkehrt XXXI3 
έπικέκλιται δε τό πρόΰωπον έπϊ τάς χείρας άμφοτέρας ό ~Σαρπηδών, S O kann ich mich nicht 
entschliessen, das der antiken Kunst, so viel ich weiss, überhaupt, jedenfalls aber im fünften Jahr-
hundert fremde Motiv, dass das Gesicht in beiden Händen ruht, einzusetzen. Ich meine, es soll 
jene beliebte Stellung bezeichnet werden, in der das Gesicht in der Hand des einen Armes ruht, 
während die andere Hand diesen Arm und also mittelbar auch das Gesicht stützt. Dass Agamemnon 
ausser dem „Scepter", mit dem er sich unter der Achsel stützt, noch einen Stab in der Hand hält, 
ist auffällig, lässt sicli aber, auch wenn man meinen Vorschlag ετι άλλην εχων ράβδον nicht billigt, 
auf keine Weise weginterpretieren. Klar ist zunächst, dass, was Pausanias ΰκήπτρον nennt, nicht 
wirklich das Königsscepter ist, das in dieser Weise nie gebraucht wird, sondern der lange Spazierstock, 
wie ihn Athener und Boiotier tragen und häufig in der von Pausanias angegebenen Weise verwenden. 
Dann würde also der in der Hand gehaltene Stab das Königsscepter sein, und ich hatte Beschr. 
S. 12 angenommen, dass Agamemnon dieses, das berühmte Atridenscepter, stolz dem Achilleus zeige, 
als Nachspiel ihres Zwistes im Leben, indem Polygnot II. Α 234 ff. und Β 101 ff. in einen pointierten 
Gegensatz gebracht hätte. Aber auffällig bleibt die Bezeichnung ράβδος·, Welcker (a. a. 0. S. 124) 
erinnerte sich des Kerykeions, das Agamemnon auf der Dodwellvase trägt, und setzte dieses ein. 
Eine andere, wie mir scheint treffendere Erklärung verdanke ich meinem Freunde Ed. Meyer. 
Das Atridenscepter wurde in Chaironeia gezeigt und göttlich verehrt (Paus. IX 40, 11): es hiess δόρυ, 

war also ein einfacher Stab.53) Vielleicht hat Polygnot dieses dem Agamemnon mit localer Beziehung 
in die Hand geben wollen. Da es aus dem Besitz des Hermes stammt, könnte es übrigens auch 
als Hirtenstab gebildet gewesen sein. P r o t e s i l a o s : κατεχόμενος haben alle guten Handschriften, 
καθεξόμενον, also auf Achi l leus bezüglich, die schlechten, und es muss allerdings ebenso sehr 
auffallen, dass über die Stellung des Achilleus gar nichts gesagt, wie dass die kurze Schilderung 

51) S. Wilamowitz Herakles I 39 f.; Analecta Euripidea 165. 
52) Monumenti antichi pubblicati d. R. Accademia dei Lincei I 673 sqq. 
63) Vergl. auch Wernicke unter Agamemnon in der neuen Ausgabe von Paulys Reallexicon. 

9 
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des Protesilaos nochmals mit einem gewissen Nachdruck recapituliert wird: καϊ ό Πρωτεσίλαος 

τοιούτον παρέχεται όχημα. Dieser doppelte Anstoss wird gehoben, wenn man sich entschliesst, 
mit Wilamowitz (vergl. oben S. 49) in diesen Worten ' ίχιλλενς für Πρωτεσίλαος einzusetzen. Auch 
Achilleus würde danach sitzend und den Protesilaos anblickend dargestellt gewesen sein. Leider 
konnte dieser schöne Gedanke für unsere Reconstruction nicht mehr verwertet werden. 

3) P h o k o s und Iaseus . Ob Polygnot wirklich den von Pausanias erzählten λόγος im Sinne 
hatte, wird weiter im dritten Capitel zu erörtern sein. Ich glaubte früher annehmen zu dürfen 
dass ' Ί α ό ε ύ ς für Νιρενς verlesen sei. Auf dieser Annahme beruht einerseits die Unbärtigkeit 
des Iaseus auf unserem Bilde, andererseits die mir von Anfang an sehr bedenkliche Änderung 
έλαίαν μεν άνέχων in meinem Text, wobei ich mir dachte, dass sich Iaseus mit dem Bittzweig dem 
Vertreter des delphischen Gottes nahe. Mittlerweile habe ich mich aber überzeugt, dass an Iaseus 
festgehalten werden muss, s. unten im dritten Capitel. Demnach werden die Vorschläge von Siebeiis 
und Bekker γ^είων <5f εν εχει oder der von Schubart γενείων όδε εν εχει dem Sinne, wenn auch 
schwerlich dem Wortlaut nach, das Richtige treffen, zumal zu der Bezeichnung des Phokos als 
μειράκιον ein Gegensatz verlangt wird. Iaseus hätte also bärtig gezeichnet werden müssen. 

4) Über Mai ra s. unten und Maass Anal. Eratosthen. p. 124 ff. 
5) A k t a i o n und Autonoe. Wenn neben Aktaion ein Jagdhund liegt, so folgt daraus, 

dass er seine Lieblingsbeschäftigung im Hades weiter treibt, wie Orpheus spielt, Marsyas flötet, die 
Pandareostöchter mit Astragalen sich ergötzen, Thersites mit Palamedes würfelt. Also ist das 
Hirschkalb ein Beutestück, das er seiner Mutter zeigt, ,. Aktaion und seine Mutter mit gleicher 
Lust am Weidwerk teilnehmend" sagt sehr treffend Goethe. Es ist kein Grund vorhanden, mit 
Bethe Genethl. Gott. 48 anzunehmen, dass ein ausgewachsener Hirsch gemeint sei, der nur, wie auf 
den Thetisvasen die Verwandlungstiere, klein gebildet gewesen wäre. Dort handelt es sich um die 
im Moment sichtbare Verwandlungsform, hier ist die Tiergestalt mit dem Tode längst abgestreift. 
Nur das Hirschfell, auf dem Mutter und Sohn sitzen, kann auf die Verwandlungsform bezogen 
werden, aber weder das Hirschkalb mit Bethe noch der Hund mit Pausanias. 

6. Orpheus. Dass es ein Missverständnis sein muss, wenn die Beschreibung den Orpheus 
mit der einen Hand einen Zweig der über ihm stehenden Weide fassen lässt, habe ich schon S. 32 
gesagt und ist so selbstverständlich, dass es keines weiteren Beweises bedarf. Da der Hain der 
Persephone nach der von Pausanias mit Recht herangezogenen Odysseestelle aus Weiden und Schwarz-
pappeln bestand, braucht man eine besondere Beziehung auf Orpheus nicht anzunehmen; namentlich 
ist jeder Gedanke an Eurydike fern zu halten. Orpheus ist ja im Hades und würde also, wenn 
Polygnot überhaupt jenen Mythos im Sinn gehabt hätte, wieder mit seiner Gattin vereinigt sein. 
Dass der Hügel nicht, wie selbst Goethe glaubte, das Grab der Eurydike sein soll, bedarf somit 
keiner näheren Auseinandersetzung. Wenige Terrainstriche werden zu seiner Andeutung genügt haben. 

7) P romedon Hess sich nicht litterarisch belegen. Man ging sogar so weit, ihn für eine 
freie Fiction des Polygnot zu halten; und mehr als ein Schluss ist es offenbar nicht, wenn andere 
ihn für einen leidenschaftlichen Musikliebhaber und feurigen Verehrer des Orpheus erklärten. Aber 
dazu musste das Gemälde selbst die Handhabe bieten; Promedon musste begeisternd lauschend 
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dargestellt sein. So versucht ihn unsere Reconstruction zu zeigen, stehend an den Baum gelehnt; 
denn dass er sass, folgt aus προΰανακεκλιμένος durchaus nicht. Was nun die Persönlichkeit 
angeht, so ist natürlich der Gedanke, als ob es sieh um eine freie Erfindung des Polygnot handle, 
durchaus abzuweisen. Schon Welcker S. 126 wurde an Prometheus erinnert, aber der gehört in den 
Olymp; ich dachte, als ich Beschr. S. 11 von Promedon als ältestem Hellenen sprach, an die 
Möglichkeit, dass Promedon eine andere Namensform für Pronoos sei, den wir aus einem wenig 
beachteten Hekataiosfragment54) als Sohn des Hellen kennen. Ein Nordgrieche wäre hier in der 
Umgebung des Pelias, Schedios und Patroklos jedenfalls sehr am Platz. 

8) Schedios trägt einen Kranz von άγρωβτις, einer Pflanze, die wie Siebeiis z. d. St. 
treffend bemerkt, gerade am Parnas häufig ist (Dioskor. IV 32; Plin. XXIV 178), wird also hier-
durch direct als Localheros bezeichnet. Über Pe l i a s s. das dritte Capitel. 

9) T h a m y r i s . Wir haben ihm den thrakischen Mantel gegeben, in dem er auf den gleich-
zeitigen Vasenbildern stets erscheint, wie Orpheus ebenda stets als Hellene. Das Schweigen des 
Pausanias, der bei Orpheus die nichtthrakische Tracht ausdrücklich hervorhebt, beweist freilich 
nach keiner Seite. 

10) M a r s y a s und Olympos. Dass Marsyas der Silen nach seinem Tode in den Hades 
kommt, ist im Grunde nicht befremdlicher, als dass der Kentaur Chiron dorthin an Stelle des 
Prometheus hinabsteigt. Aber Dichtung und Kunst pflegen dieser Halbwesen bei der Schilderung 
der Unterwelt sonst nicht zu gedenken, wie sie sich ζ. B. auch nicht darum kümmern, was aus 
den toten Giganten wird, und so berührt die Anwesenheit des Silen in der Unterwelt zunächst 
absonderlich. Olympos war dargestellt παιδος ωραίου και αύλεϊν διδασκομένου <3χήμα εχων. 

Man hat dies meist so verstanden, dass Olympos die Flöten bläst und Marsyas ihn unterweist, 
wie auf dem schönen Bilde aus der Basilica von Herculaneum (Heibig Wandgemälde Campaniens 226), 
das auch den Riepenhausen als Vorlage gedient hat. Aber man wird doch auch andererseits nicht 
leugnen können, dass auch der Knabe auf die Schulvase des Duris (Arch. Zeit 1873 Taf. 1, Wiener 
Vorlegeblätter Ser. VI Taf. 6) παιδος ανλεϊν διδακομένου ΰχήμα εχει; man beachte, dass nicht 
ανλοΰντος dasteht. Darum haben wir den Marsyas selbst die Doppelflöte blasen lassen und Olympos 
ähnlich hingestellt, wie jenen Knaben des Duris. Dass eine Gruppe wie die auf jenem herculanensischen 
Bilde für Polygnot schlechterdings undenkbar ist, bedarf keiner langen Auseinandersetzung. Eine 
hübsche Parallele bietet die linke Eckgruppe im oberen Streifen des Gorytos von Nikopol (s. oben 
S. 38): ein Jüngling unterrichtet einen Knaben in der Führung des Bogens, gewiss nach dem 
Original, Polygnots Achill auf Skyros. 

XXXI 1) Aias der Sa l amin ie r , T h e r s i t e s und Pa lamedes . Dass auch Aias am 
Würfelspiel teilnimmt, liegt durchaus nicht in den Worten des Pausanias; nicht einmal dass er wie 
der j ü n g e r e Aias , dem Spiele zuschaut, ist sicher. 

54) Müller Fr . hist. graec. I ρ. XVI. Bei Hesiod fr. 22 Rzach hat Dindorf wahrscheinlich richtig Προνόη als 

Name von Prometheus' Mutter s ta t t des überlieferten Πρυνόη hergestellt. 
9* 
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2) Meleagros . Wir haben ihn bärtig gebildet, obgleich ich überzeugt bin, dass die Worte 
τούτοις πλην τά Παλαμήδει γένειά έότι τοις άλλοις an den Schluss des vorhergehenden Abschnitts 
gehören, vergl. XXXI 2. 

3) H e k t o r . Über das Schema seiner Stellung vergl. Petersen Kunst des Pheidias S. 251 und 
meine Bemerkungen in der Arch. Zeit 1883 S. 144 ff. Die Behauptung des Pausanias, dass diese äusserst 
bequeme und behagliche Stellung Kummer bedeute, ist ganz entschieden unrichtig. In dem Typus 
der πρεΰβεία, dem sie Polygnot zunächst entnommen zu haben scheint, drückt sie bei Odysseus 
lauernde Aufmerksamkeit aus, das höchste Behagen beim Ares des Parthenonfrieses. Auch auf dem 
Argonautenkrater (s. oben S. 40) erscheint der unterhalb von Herakles sitzende Jüngling in dieser 
Stellung, nur hat er für einen Augenblick die Linke vom Knie gelöst, um sie gesticulierend auszu-
strecken. Von Trauer ist auch hier keine Spur. Dass der Gesichtsausdruck des Hektor Trauer 
verrieth, sagt Pausanias nicht, und wenn er es sagte, wäre nicht allzuviel darauf zu geben, vergl. 
oben S. 64. Dagegen war Sa rpedon wirklich in tiefer Trauer dargestellt , über seine Armhaltung 
s. oben S. 65. Ob die decorativen Vögel auf der Chlamys des Memnon wirklich die Μεμνονίδες 

sein sollten, ist immerhin zweifelhaft, obgleich die Sage nach Ausweis der schwarzflgurigen Vase 
des Gregorianums (Mus. Gregor. II 49, 2 a) schon im sechsten Jahrhundert bekannt gewesen sein 
muss. Reich decoriert werden wir uns auch die Gewänder, wenn nicht aller, so doch der 
meisten übrigen Figuren, zu denken haben, wenn auch Pausanias nichts davon sagt; schon die 
Grösse der Figuren — nach der Höhe und Breite der von Panainos mit je zwei Figuren 
bemalten Schranken im Zeustempel von Olympia müssen sie fast lebensgross gewesen sein,5G) 
machte eine Ausfüllung der leeren Flächen durch Ornamente, nicht bloss durch den Faltenwurf, 
unbedingt notwendig. 

4) P a r i s κροτεί τα'ις χερόιν οίος άν γένοιτο ανδρός άγροίκου κρότος. Damit vergleiche 
man Eratosthenes Catast 28 über Krotos, den Heros des Klatschens: όυμμίόγοντα δε ταίς Μούόαις 

και άκούοντα αυτών έπιοημαόίαις έπαινέϋαι κρότον ποιούντα. I)a er dem Marsyas gerade gegen-
über zu stehen kommt, war es einfach das Gegebene, auch sein Händeklatschen als Tactschlag zum 
Flötenspiel des Satyrs aufzufassen; weiter haben wir uns erlaubt, ihn den κρότος der Hände mit dem 
κρότος der Füsse, also mit Tanzbewegungen, begleiten zu lassen, eingedenk der tanzenden Troer 
beim Einzug des hölzernen Pferdes. 

5) Dass die Beischrift der be iden was se r t r agenden F r a u e n αμύητοι lautete, hat schon 
Welcker S. 134 bemerkt; wahrscheinlich bezog sie sich aber nicht bloss auf diese beiden Frauen, 
sondern auch auf die vier rechts folgenden Uneingeweihten. 

6) Ka l l i s to , Nomia, Pero. Dass die drei Figuren in dieser Reihenfolge von links nach 
rechts angeordnet waren, folgt daraus, dass nachher die Stelle des Sisyphos nicht bezeichnet wird, 
als μετά την Καλλιΰτώ, sondern als μετά την Καλλιότώ και όόαι όνν εκείνη γυναίκες. Der 
Nomia haben wir das Tympanon, das ihre Doppelgängerin auf der Theseusvase (S. 41) trägt, 

56) Zu dem gleichen Schlüsse ist 0 . Jahn Kiel. Stud. 142 ff., zum Teil nach Osanns Vorgang, durch die Worte 
des Ailian V. h. IV 3 Πολύγνωτος . . . εν τοΤς τελείοις είργάζετο τά άϋλα geführ t worden. 
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gelassen. Sie wurde bei der Reconstruction, ohne dass wir es vorher beabsichtigt hatten, dem 
Paris und dadurch mittelbar dem Marsyas so nahe gerückt, dass an der Zusammengehörigkeit 
der Nymphe mit dem Silen nicht zu zweifeln war, zumal Kallisto die Jägerin doch offenbar nicht 
mit Nomia, wie Pausanias glaubt, sondern mit dem Jäger Meleagros zusammenzufassen ist. Da 
schien es nicht unpassend, dass auch die Nymphe ein Musikinstrument spielte. 

7) Über Sisyphos, Tan ta los und die andern Biisser s. oben S. 52. 



III. 
D a s B i l d . 

Wir haben uns bisher, so lange es galt, die Reconstruction zu gewinnen, von den Beziehungen 
der einzelnen Figuren zu einander, soweit solche nicht durch Pausanias ausdrücklich bezeugt sind, 
so wenig als irgend möglich beeinflussen lassen. Vereinzelte Ausnahmen, die wir uns bei Prokris 
und Paris über die Beschreibung des Pausanias hinaus erlaubt haben, kommen für die Gesamtheit 
kaum in Betracht. Ich hoffe dadurch der Reconstruction eine Objectivität gesichert zu haben, die 
gestattet, nun auch über die Einzelheiten der Composition, ihre Gliederung, ihren Aufbau, ihre 
Gesetze, sowie über den Inhalt des Bildes und die Beziehungen der Gruppen zu einander zuversicht-
licher zu urteilen, als es früher möglich war. 

Es springt sofort in die Augeu, dass dem Bild ein eigentlicher Mittelpunkt fehlt; Odysseus, 
den wir nach den einleitenden Worten der Beschreibung im Centrum suchen würden, ist in der 
linken Hälfte und auch hier nicht im mittleren, sondern im oberen Teil angebracht. Die 
Gesamtcomposition ist also nicht symmetrisch; vielmehr unterscheidet man deutlich zwei ungleiche 
Abteilungen.1) Die kleinere linke reicht im oberen Teil von den Gefährten des Odysseus bis zu 
Teiresias, im unteren von der Gruppe des παχραλοίας bis zu den Pandareostöchtern, die grössere 
rechte reicht oben von Antikleia bis Sisyphos, unten von Antilochos bis Tantalos. Letzterer Teil 
entspricht also dem, was Pausanias den Hain der Persephone nennt, ersterer enthält, wie Charon 
lehrt, den Eingang zur Unterwelt. Wir wollen beide Teile vorläufig den Vorraum und das Innere 
des Hades nennen, obgleich sich diese Bezeichnung im weiteren Verlauf unserer Untersuchung als 
nicht ganz correct herausstellen wird. Dass wir aber diese Teilung nicht willkürlich in das 
Gemälde hineintragen, dass sie vielmehr tatsächlich von Polygnot beabsichtigt ist, lehrt ihre Wieder-
kehr bei der Iliupersis, die gleichermassen in zwei ungleiche Teile, das Ufer des Hellespont und 
die Burg von Troia, zerfällt. Dass etwa eine architectonische Gliederung der Halle zu dieser 
Teilung den Anlass gab, ist möglich, aber nicht erweislich, übrigens auch darum nicht sehr wahr-
scheinlich, weil die Stoffe selbst zu solcher Gliederung einluden. Von diesen beiden Teilen nun hat 
aber jeder unverkennbar seinen Mittelpunkt, so dass man das Compositionsprincip in dieser Hinsicht 
mit einer Ellipse vergleichen könnte. In dem rechten Teil bildet Orpheus, oder wohl richtiger 
Orpheus (nebst Promedon) und Marsyas (nebst Olympos), in der linken — nicht etwa Odysseus, 
— sondern die schaukelnde Phaidra das Centrum. 

x) Der in der Besclir. S. 5 gezogene Vergleich mit dem Pronaos und Naos eines Tempels ist also aufzugeben. 
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Symmetrisch einander entsprechende Gruppen liessen sich schon aus der Beschreibung des 
Pausanias erkennen. Am Fuss des Berges links fünf achäische Helden der troischen Sage, Anti-
lochos, Agamemnon, Protesilaos, Achilleus, Patroklos, rechts fünf asiatische, Hektor, Memnon, 
Sarpedon, Paris, Penthesilea, teils stehend, teils sitzend; und auf dem Kamm des Gebirges sitzend 
links Maira, Autonoe, Aktaion, rechts Kallisto, Nomia, Pero. Gewiss ist es kein Zufall, dass diese 
beiden Gruppierungen symmetrisch zu beiden Seiten der oben als Centrum des inneren Hades erkannten 
Figuren Orpheus, Promedon, Marsyas, Olympos gestellt sind. 

Dass auch bei dem Centrum der linken Seite ein ähnliches Verfahren befolgt ist, liess sich 
aus der Beschreibung des Pausanias nicht erraten; die Reconstruction aber zeigt hier unverkennbar 
symmetrisch um die schaukelnde Phaidra gruppiert je eine sitzende und zwei stehende Frauen, 
links Ariadne, Auge und Iphimedeia, rechts Tyro, Eriphyle und Prokris. 

Weiter aber lehrt uns die Reconstruction — und ich erachte dies für einen ganz besonders 
wichtigen Gewinn — dass die einzelnen Figuren in engerer Beziehung zu einander standen, als 
es die Beschreibung erraten liess, dass es sich nicht um ein blosses Nebeneinanderstellen von 
Heroenfiguren handelte, wie bei den sagre conversazioni, sondern dass, mochte auch die einheitliche 
Handlung fehlen, doch die Figuren weit mehr zu Gruppen, die durch ein gemeinsames Interesse 
zusammengehalten sind, verbunden erscheinen, als man früher annahm. Dem Klang der Leier und 
der Flöten lauschen die Heroen oder sie sehen dem Spiel ihrer Genossen zu. Centren für 
solche Gruppierungen bilden Orpheus, Marsyas, die Würfelspieler, die Astragalenspielerinnen, die 
schaukelnde Phaidra. 

Wir beginnen mit Orpheus, dem Mittelpunkte nicht nur für eine dieser Gruppen, sondern 
für die ganze rechte Seite der Bildfläche. 

Pausanias deutet freilich nur bei Promedon und Pelias an, dass sie seinem Leierspiel zuhören, 
aber wer möchte bei einem Blick auf die Gruppierung bezweifeln, dass das Gleiche auch von 
Schedios und Patroklos, wahrscheinlich auch von Achilleus und Protesilaos gilt, von denen der eine 
ja selbst das Saitenspiel übte. Die folgenden Figuren Agamemnon und Antilochos, obgleich durch 
Mythos und Gruppierung mit den drei letzten aufs engste verbunden, hören nicht mehr auf Orpheus, 
sondern scheinen beide das von Agamemnon gehaltene Scepter zu betrachten. Die Aufmerksamkeit 
auf sein Spiel schwächt sich mit der Entfernung der Figuren allmählich ab und erlischt endlich. 
Es ist dasselbe bewunderungswürdige Verfahren, wie wir es in den beiden Giebeln des Parthenon 
und dem östlichen des olympischen Zeustempels finden. Am Parthenon bei den sogenannten Thau-
schwestern: die eine blickt staunend nach der Mitte, wo Atliena eben dem Haupte ihres Vaters 
entspringt; die zweite blickt gleichfalls dorthin und will sich eben erheben, während die dritte, die 
noch nichts bemerkt hat, behaglich im Schooss der Schwester lagernd, der untergehenden Selene 
nachschaut. Im Westgiebel bei der Kekropsgruppe: Herse eilt bestürzt herbei, Erysichthon flüchtet 
sich in den Schoos der Pandrosos, und Aglauros umfasst leidenschaftlich den ruhig dasitzenden, nur 
das Haupt der Mitte zuwendenden Kekrops, während sich Eridanos eben langsam aus seinem 
Bette aufrichtet. Im olympischen Ostgiebel bei der rechten Eckgruppe: der Alte, der sogenannte Seher 
des Oinomaos, schaut nachdenklich und besorgt dem Treiben in der Mitte zu, während seine beiden 



72 III . Das Bild. 

Söhne, der kauernde Knabe und der sogenannte Kladeos, noch unbekümmert ihrem Spiel (ich 
vermuthe mit Astragalen) obliegen.2) Gewiss ist diese Art, eine Handlung oder Empfindung von 
einem Punkte aus durch eine Reihe von Figuren hindurch allmählich ausklingen zu lassen, eine 
Erfindung Polygnots; von ihm haben sie die Plastiker übernommen. Sie machte es ihm möglich, die 
Gruppen geschickt und ungezwungen mit einander zu verbinden oder richtiger eine scharfe Ab-
sonderung der Gruppen zu vermeiden. Dass es gerade liord- und mittelgriechische, thessalische, 
lokrische, phokische Helden sind, die Orpheus mit seinem Spiel ergötzt, ist, wie ich bereits Be-
schreibung S. 13 hervorgehoben habe, nicht ohne Bedeutung. Ich werde auf diesen Punkt unten 
nochmals zurückkommen müssen. 

In deutlicher Beziehung zu Orpheus steht auch Thamyris; hinter dem gefeierten Liebling 
der Musen, dem Sohn des Apollon, dem auch im Hades Gesang und Saitenspiel geblieben sind, und 
seinen lauschenden Verehrern, sitzt der Musen frevler Verächter, des Augenlichtes beraubt und — 
das bitterste, was dem Künstler widerfahren konnte — der Ausübung der Kunst, zu seinen Füssen 
die Leier, die er selbst zerschlagen. 

Was wir bei Orpheus gelernt, auf Marsyas zu übertragen, ist einfach eine Forderung der 
Consequenz. Ihm ist im Hades das Flötenspiel gelassen. Polygnot kennt also nicht oder ignoriert 
die Version von seinem Wettstreit mit Apollon, denn sonst hätte er ihn liier im Centrum des Apollo-
cultes, wenn er ihn überhaupt darstellen wollte, gleich dem Thamyris als Büsser bilden müssen, ein 
weiterer Beleg für meine im Jahrbuch des archäologischen Instituts 1890 S. 229 vorgetragene 
Ansicht,3) dass neben der uns geläufigen Sagenform noch andere in der Litteratur bisher nicht nach-
gewiesene nebenher liefen, von denen eine sich den Gott der Leier und den Meister des Flötenspiels 
nicht als Feinde dachte. Auch der Maler des schönen \7asenbildes, dem wir die Figur des Marsyas 
entlehnt haben (Εφ. άρχ 1886 πίν. 1), stellte sich das Verhältnis des Silens zu dem Gotte wie zu der 
Erfinderin der Flöten, Atliena, offenbar als ein freundliches vor; sonst würde er nicht die Nike mit 
der Tänie auf Athena zufliegen und Apollon und Artemis ruhig und offenbar mit Befriedigung dem 
Spiele des Marsyas lauschen lassen. Die grosse Rolle, die bei den Pythien Aulodie und Auletik 
spielten, macht es doppelt begreiflich, dass man gerade in Delphi diese Version bevorzugte. Nur 
insoweit hat Polygnot dem typischen Gegensatz zwischen Leier und Flöte Rechnung getragen, 
als er die griechischen Helden zu Orpheus, die asiatischen zu Marsyas gestellt hat. Denn wenn 
sich auch aus den Worten des Pausanias zunächst nur soviel direct entnehmen lässt, dass Olympos 
und Paris in bestimmte Beziehung zu Marsyas gesetzt waren, der eine als aufmerksamer Schüler, 

2) Es war meine Absicht, diese Auffassung der Eckgruppe, die ich seit vielen Jahren vorzutragen pflege, 
in eiuem besonderen Excurse zu begründen und daraus die nicht unwesentlichen Folgerungen fü r die Composition des 
Ostgiebels zu ziehen. Die Rücksicht auf Raum und Zeit zwingt mich von diesem Vorhaben abzustehen. Vielleicht ist 
es auch besser, erst das Erscheinen von Treus endgiltiger Publication abzuwarten. Einstweilen bitte ich n u r , dass, 
wer sich fü r die Frage interessirt , sich die Figuren einmal so enge zusammenrücken möge, wie es die technischen 
Merkmale, vor allem die Rückenbearbeitung des Kuaben, verlangen, um sich zu überzeugen, dass es sich um eine 
festgeschlossene Gruppe handelt und dass Knabe und Jüngling in einer gemeinschaftlichen Action begriffen sind. 

3) Nachzutragen ist Paus. V 7, 10 ώς τό μεν ιερόν τον Απόλλωνος τό ανλημα δν. 
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der andere mit Händeklatschen, und. wenn meine Vermutung richtig ist, auch mit Tanzbewegungen 
das Spiel begleitend, so wird man doch kein Bedenken tragen, auch den behaglich dasitzenden 
Hektor als Zuhörer des Marsyas zu denken und die Bewegung des Memnon so aufzufassen, dass 
er den schwermütig dasitzenden Sarpedon auf das Flötenspiel aufmerksam machen will. Nur 
Penthesileia, die kriegerische Arestochter, zeigt sich dem Flötenspiel und Tanz abhold. 

Auch Nomia wird man, wenn wirklich, was durchaus wahrscheinlich ist, die Arkadierin 
gemeint ist, mit Marsyas in Verbindung bringen, die Nymphe mit dem Silen, und vielleicht ist 
auch Meleagros nicht ohne Absicht dem Marsyas nahe gerückt, da Sikyon, die mit Delphi so 
mannigfach verbundene Stadt, die Reliquien dieser beiden in seinem Apollontempel bewahrte (Paus. IT 7, 
9 s . S . 1 6 TESTIMONIA). 

Abgesondert von den übrigen achaeischen Helden sind im obern Teil des Bildes über Orpheus 
Thersites und Palamedes würfelspielend, und Aias der Lokrer sowie vielleicht sein salaminischer 
Vetter als Zuschauer angebracht, die Feinde des Odysseus, wie die Beschreibung richtig hervorhebt. 

Diese drei Gruppen, die sich somit in der rechten Abteilung des Bildes unterscheiden lassen, 
schliessen sich zu einer Pyramide zusammen.4) 

Einen ähnlichen Aufbau zeigt für sich allein betrachtet die vierte Gruppe, die die Mitte 
der linken Seite einnimmt; Phaidra auf einer Schaukel, die, wenn wir richtig vermutet haben, durch 
Prokris in Bewegung gesetzt wird, und links Ariadne, Auge und Iphimedeia, rechts Tyro und 
Eriphyle, unten Chloris und Thyia, alle offenbar dem Spiele zuschauend, obgleich die Beschreibung 
dies nur bei Ariadne hervorhebt. 

Und so werden wir auch endlich bei der noch übrigen fünften Gruppe, den Astragalen-
spielerinnen, kein Bedenken tragen, uns Klymene und Megara als dem Spiele zuschauend zu denken. 

In das durch diese fünf Gruppen gebildete Gerüst, wie es das beistehende Linienschema 
andeutet, sind nun weiter teils Gruppen von zwei eng mit einander verbundenen Figuren, teils 
Einzelfiguren eingefügt. Es ist wohl kein Zufall, dass sich je ein Figurenpaar gerade an der Grenze 
der beiden Abteilungen befindet; links im Vorraum Theseus und Peirithoos, rechts im Innern des 
Hades Phokos und Iaseus. Ein drittes Figurenpaar, Autonoe und Aktaion, findet man links von 
den Würfelspielern, also neben der Spitze der grösseren Pyramide. Ihm entsprechen formell rechts 

4) Vergleichen lässt sich das Compositionsschema auf der Vorderseite der berühmten Gigantenvase von Melos 
(Wien. Vorlegebl. VIII 7). Auch hier bilden die drei Hauptsieger über die Giganten, Zeus, Athena und Herakles, eine 
Pyramide, an deren Basis links Artemis, rechts Hermes und an deren Seiten links die Gespanne des Zeus und Apollon, 
rechts Dionysos auf dem Pantherwagen und Poseidon angefügt sind. Ein ganz anderes Schema zeigt die Rückseite, 
zwei parallele Streiken, die links in der Figur der Hera zusammentreffen; über ihr kämpft ihre Dienerin Iris — denn 
so ist die vielgedeutete Figur zu benennen — vor ihr ihre Kinder, im oberen Streifen Ares, im unteren Hebe, und vor 
beiden je ein Dioskur. 

10 
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Kallisto und Nomia, aber nicht der Zusammengehörigkeit nach; denn es ist klar, dass die Jägerin 
Kallisto mit dem Jäger Meleagros zusammengehört und dass dies Jägerpaar dem Gedanken nach 
der Gruppe von Autonoe und Aktaion entspricht; die Symmetrie des Gedankens deckt sich nicht 
sondern kreuzt sich mit (1er Symmetrie der Form, und dies ist gewiss die wolerwogene Absicht des 
Malers. Übrigens kennen wir Jäger und Hunde jetzt ja als integrierenden Bestandteil der Unterwelt 
aus attischen Inschriften5) und so begreift es sich, dass Polygnot ihnen diesen Ehrenplatz im 
Herzen des Hades anwies. Auch Maira, die ja in vieler Hinsicht eine Doppelgängerin der Kallisto 
ist (Schol. Od. λ 326, s. oben S. 15 TESTIMONIA), könnte man den Jägern zuzuzählen versucht sein; 
doch lässt sich, wie sich unten ergeben wird, nicht mit Sicherheit entscheiden, welche Vorstellung 
Polygnot mit ihr verband. Formell entspricht ihr Pero, die gewiss nicht als Jägerin gedacht war. 
Das Gleichgewicht zwischen den beiden Seiten wird dann dadurch ausgeglichen, dass dem stehenden 
Meleager der rechten Seite entsprechend links die stehende Antikleia angebracht ist; sie dient 
zugleich als Vermittlungsglied zwischen beiden Abteilungen, dem Innern des Hades, wo sie steht, 
und dem Vorraum, wohin sie schreiten wird. 

Die Enden der Composition sind den Biissern und den Dämonen des Hades eingeräumt. 
Rechts die ausgedehnte Gruppe der αμύητοι, die sich zungenartig nach der Mitte ausstreckt, so dass 
die beiden letzten Figuren formell der Gruppe von Phokos und Iaseus auf der anderen Seite ent-
sprechen. Darunter in der unteren Ecke Tantalos, in der oberen Sisyphos. Umgekehrt greift am 
linken Ende die Phaidragruppe durch Auge und Iphimedeia zungenartig in die Biisser- und Dämonen-
gruppe ein. Über diesem Ausläufer ist Oknos, unter ihm Tityos und der ίερόόυλοζ, vor ihm 
Eurynomos angebracht. Der breite unten noch verbleibende Raum ist für den Acheron mit dem 
Totenkahn und dem Schlamm, in dem der πατραλοίας und der ίερόόυλος büssen, verwandt. Nun 
bleibt nur noch oben über der linken Abteilung des Bildes ein Streifen übrig, der indessen durch 
den Gipfel des Vorbergs, auf dem Oknos sitzt, zerschnitten wird. Hierhin sind die Figuren gesetzt, 
die die Träger der einzigen in dem Bilde enthaltenen Handlung sind, Odysseus zwischen Teiresias 
und Elpenor, rechts, in der anderen Abteilung des Bildes, Antikleia, links, durch den erwähnten 
Gipfel getrennt, die Gefährten mit den Opfertieren. 

Überblicken wir nun noch einmal summarisch den Gegenstand des Bildes: Odysseus schickt 
sich an, das Totenopfer zu vollziehen; der unbestattete Elpenor blickt traurig nach ihm hin; Teiresias 
und Antikleia sind im Begrilf, sich der Opfergrube zu nähern; die übrigen Heroen, auch die, mit 
denen er in der Odyssee Zwiesprache pflegt, haben Odysseus noch nicht bemerkt; sie sind ganz 
mit sich selbst beschäftigt, ergötzen sich an Spiel und Musik. Auch die Büsser sehen wir und den 
Todesgott, und Charon bringt auf seinem Kahn neue Bewohner. 

Um aber den eigentlichen Gedankeninhalt des Gemäldes zu verstehen, müssen wir uns jetzt 
endlich der Frage nach den litterarischen Quellen zuwenden; — die bildlichen sind, soweit sie sich 
nachweisen lassen, bereits im zweiten Abschnitt erörtert worden s. S. 53. S. 57. 

Naturgemäss haben wir mit der Odyssee zu beginnen; die Nekyia ist ja, so sagt die Be-
schreibung, der Inhalt des Bildes, und sie hat im Grossen und Ganzen Recht. Wie verhält sich nun das 

5) Vergl. Archäol. March. 177; v. "VVilamowitz Isyllos 100. 
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Bild zur Odyssee? Genau entsprechend der dichterischen Vorlage sind zunächst Odysseus und die 
übrigen beim Totenopfer zunächst beteiligten, Perimedes, Eurylochos, Elpenor, Teiresias und Anti-
kleia dargestellt; diese Partie des Gemäldes lässt sich als getreue Illustration der Verse λ 1—224 
bezeichnen.6) Dann nahen in der Odyssee die berühmten Frauen der Vorzeit der Opfergrube; 
Odysseus lässt eine nach der andern trinken, und eine nach der anderen erzählen sie ihm ihr 
Geschlecht und ihr Schicksal. Da kommen Tyro , Antiope, Alkmene, Megara , Epikaste, Chloris , 
Lede, I p h i m e d e i a , P h a i d r a , P r o k r i s , Ar iadne , Mai ra , Klymene und E r iphy le . Zehn von 
diesen, die gesperrt gedruckten, hat Polygnot dargestellt, und zwar hat er sie mit einziger Aus-
nahme der Maira auf dem Vorberg, also links und unterhalb von Odysseus angebracht. Maira allein 
hat ihren Platz rechts hinter Antikleia erhalten, bildet also wie diese gewissermassen ein Verbindungs-
glied zwischen den beiden Abteilungen des Bildes. Auch für die Gruppierung ist die Odysseestelle 
mehrfach massgebend gewesen. Tyro, die Odysseus zuerst (λ 235 ff.), und Eriphyle, die er zuletzt 
anspricht (Λ 326), sind neben einander gestellt und befinden sich dem Odysseus am nächsten; unter 
Eriphyle steht Klymene, die in demselben Vers mit ihr genannt wird (Λ 326) 

Μαιράν τε Κλνμένην τε ϊδον ΰτνγερήν τ 'Εριφνλην. 

Und wie Odysseus sagt λ 321 
Φαίδρην τε Πρόκριν τε ϊδον καλήν τ 'Αριάδνην, 

so sehen wir auch im Bilde diese drei kretischen Heroinen aufs engste verbunden zu einer diagonalen 
Gruppe, Phaidra auf der Schaukel, Ariadne ihr gegenüber, Prokris die Schaukel bewegend. Vier 
Figuren aus der Odyssee aber fehlen, Antiope, Alkmene, Epikaste, Lede; dafür sind in diesen Teil des 
Bildes, der sonst nur Frauen aus der Odyssee enthält, vier der Odyssee fremde Heroinen eingesetzt, 
Auge , Thy ia , Ivlytiei und Ka'miro. An den drei letzten lässt sich nicht rütteln. Auge aber ist 
verdächtig; Polygnot konnte freilich aus anderer Dichtung oder mit besonderer uns unbekannter 
Beziehung oder nach eigenem Gefallen die berühmte Mutter des Telephos hier anbringen; erwägt 
man aber, wie leicht auch ein sorgfältiger und geübter Inschriftenleser ΑΥΛΗ und /^ΗΔΗ ver-
wechseln konnte, erwägt man1, dass die fragliche Gestalt im Bilde mit Iphimedeia gepart ist, und 
dass es in der Odyssee heisst Λ 298: 

και Αήδην έιδον, τήν Τννδάρεω παράκοιτιν 

und weiter λ 503: 
τήν δε μέτ Ιψιμέδειαν ' ίλωήος παράκοιτιν, 

bedenkt man, wie eng beide Heroinen auch mythologisch zusammengehören, die eine als Geliebte des 
Zeus, die andere als die des Poseidon und beide als Mütter mächtiger Zwillingsbrüder, so ist, sollte 
ich meinen, die Vermutung nicht allzu kühn, dass die dargestellte Frau nicht Auge, sondern Lede war. 
Ist dies der Fall, so war der Schluss des Frauenkatalogs λ 281 —332 vollständig illustriert, ebenso 
der Anfang λ 235—259;7) die Auslassung würde sich also auf das Mittelstück Λ 260—280 beschränken; 
diese Partie enthält die Aufzählung thebanischer Heroinen, der Antiope, Alkmene, Megara und Epikaste, 
von denen Polygnot nur Megara, (λ 269) aufgenommen hat. Dass diese Auslassung auf eine 

e) Über die Frage, welchen speciellen Moment des Vorgangs Polygnot gemeint hat, ist S. 64 gehandelt. 
7) Sehr nahe dem Richtigen kam F. Dümmler Rhein. Mus. XLV 183: über seine weiteren Folgerungen s. unten. 

10* 
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andere Recensio der Nekyia, in der der fragliche Abschnitt gefehlt hätte, zurückzuführen wäre, 
ist durch die bei Megara gemachte Ausnahme ausgeschlossen. Auch an eine blosse Willkürlichkeit 
des Polygnot zu denken fällt schwer; warum hätte er Eriphyle vor Epikaste, Tyro vor Antiope, 
Iphimedeia vor Alkmene bevorzugen sollen? Es müssen andere Motive, vermutlich politischer 
Art, gewesen sein, die die knidischen Stifter oder die Herren von Delphi auf den Ausschluss der 
thebanischen Heroinen dringen liessen. Nun ist bekannt, dass Delphi von 458—447 in dem Besitz 
der Phoker, und diese mit den Thebanern bitter verfeindet waren. Schon Wilamowitz hat 
(Homer. Untersuchungen 223 A. 19) aus dem Ehrenplatz, den Schedios einnimmt, und aus der 
Anwesenheit des Phokos den Schluss gezogen, dass die Lesche vor 447 gemalt sein müsse. Das 
Fehlen der thebanischen Frauen tritt als willkommene Bestätigung hinzu. Die Leschebilder sind 
also jünger als die um 460 entstandenen Gemälde in der Poikile,8) nicht älter, wie man meistens 
wegen des mit Unrecht dem Simonides zugeschriebenen Epigramms der Iliupersis geglaubt hat, doch 
empfiehlt es sich mit Rücksicht auf das, was wir sonst von Polygnots Leben wissen, sie näher an 
458 als 447 zu rücken, so dass sie dem Zeus von Olympia ungefähr gleichaltrig werden. Wenn 
unter den thebanischen Frauen Megara allein eine Ausnahme macht, so verdankt sie diese Bevor-
zugung wohl dem Umstand, dass man in ihr nicht sowohl die thebanische Königstochter und 
Gemahlin des Herakles, als die Eponvme der Stadt Megara sali, sowie sich die Anwesenheit von 
Autonoe und Aktaion im Innern des Hades vielleicht damit rechtfertigen lässt, dass man sie, die 
Gemahlin und den Sohn des Aristaios, als die Repräsentanten von Euboia betrachtete; auch der 
Umstand, dass Aktaion der Enkel des Apollon ist, könnte mitgesprochen haben. 

Während bei den übrigen Heroinen die Odyssee selbst über die Persönlichkeit hinreichenden 
Aufschluss giebt und bei Phaidra und Prokris ein Zweifel nicht möglich ist, muss bei Klymene 
und Maira die Frage aufgeworfen werden, welche Heroinen dieses Namens nicht sowohl der Dichter 
der Odyssee als Polygnot eigentlich gemeint hat. Der gelehrte Commentar beantwortet die Frage 
beide Male mit Hilfe der Nosten. Danach soll Maira als Mädchen gestorben sein, aber die mit 
dem Namen des Pherekydes geschmückte Parallelerzählung der Odysseescholien, die sie zu einer 
Genossin der Artemis macht und von Zeus den Lokros gebären lässt, worauf sie die erzürnte 
Göttin erschiesst, würde noch besser passen. Der Platz über Phokos wäre für die Mutter des 
Lokros besonders angemessen, und auch ihre Nachbarschaft mit dem Jäger Aktaion, dessen Tod 
gleichfalls Artemis bewirkt hat, würde eine sinnvolle Beziehung erhalten, beides zusammen aber 
erklären, warum sie Polygnot von den übrigen Heroinen gesondert hier angebracht hat; doch lässt 
sich keine absolute Sicherheit gewinnen. Das aber darf behauptet werden, dass die Atlastochter 
Maira, auf die Paus. VIII 12, 7 den Odysseevers bezieht, ebenso sicher ausgeschlossen ist als die 
Tochter des Ikarios.9) 

8) S. Hermes XXV 421, vergl. Furtwängler 50. Berl. Winckelmannsprogr. 162. 
9) Vergl. über Maira die sorgfältige Zusammenstellung von E. Maass Analecta Eratosthenica p. 124 ff., der 

jedoch an seiner dort geäusserten Ansicht, dass Polygnot mit der Maira den Sirius gemeint habe, jetzt bei gereifterem 
mythologischen Urteil wohl nicht mehr festhalten wird. 
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Klymene erklärt der Commentator mit Berufung auf die Nosten für die Tochter des Minyas, 
Gemahlin des Kephalos und Mutter des Iphiklos; die Richtigkeit dieser Auffassung vermögen wir 
nicht zu controllieren. An sich könnte man auch an die kretische Klymene, die Tochter des Katreus 
und Gemahlin des Nauplios denken (Apollod. II 1, 5, 14. III 2, 1), für die der Platz neben Prokris 
besonders passend wäre. Bei seiner Entscheidung für die Minyerin war der Verfasser des Oommentars 
offenbar durch die Meinung beeinilusst, dass die abgekehrte Stellung von Prokris und Klymene 
eine feindselige Gesinnung bezeichnen sollte. 

Auf den Frauenkatalog folgt in der Odyssee die Begegnung mit den alten Kriegsgefährten 
λ 385 — 565. Agamemnon kommt, und weiter Achilleus mit Patroklos, und endlich der ältere Aias. 
Polygnot hat die ersten drei im unteren Teil der rechten Abteilung angebracht, ist aber noch über 
die Odyssee hinausgegangen und hat den Kreis durch Hinzufiigung anderer Helden, wie sie ihm die 
Dichtungen vom trojanischen Krieg boten, erweitert. Die Kyprien gaben den Protesilaos, llias und 
Aithiopis den Antilochos, der eine dem Achill als Freund, der andere als Nachbar nahestehend, 
und endlich wurde aus localer Rücksicht der Führer der Phoker, Schedios, aus dem Schiffskatalog 
hinzugefügt. Der ältere Aias erscheint, wie er sich in der Nekyia von Achilleus abwendet, so auch 
liier von den Freunden des Odysseus abgesondert und mit seinen Gesinnungsgenossen gepaart; auch 
liier geht Polygnot über den Wortlaut der Nekyia hinaus und fügt den jüngern Aias und Thersites 
aus der llias, Palamedes wieder aus den Kyprien hinzu. 

Auch Vertreter der Besiegten durften im Bilde nicht fehlen, wenn auch die Odyssee von 
ihnen schweigt, und so sehen wir denn als Gegenstück zur Achilleusgruppe die Haupthelden der 
llias und Aithiopis, Hektor, Sarpedon, Paris, Penthesileia, Memnon. Man beachte wohl, dass für 
die Antehomerica lediglich die Kyprien, für die Posthomerica lediglich die Aithiopis herangezogen 
ist, dagegen die kleine llias und ihre Helden gänzlich unberücksichtigt geblieben sind; so fehlt 
unter den Trojanern Eurypylos, dessen doch die Nekyia durch den Mund des Odysseus nach-
drücklich gedenkt10) (A 519), und Deiphobos, ein weiterer Beweis dafür, wie eng der Zusammenhang 
von llias und Aithiopis im fünften Jahrhundert empfunden wurde,11) und auch für die Frage nach 
den poetischen Quellen der Iliupersis sehr beherzigenswert. 

Aus dem Scliluss der Nekyia, λ 567 — 627, der von Wilamowitz Homer. Unters. S. 142 ff". 
199 ff. als orphische Interpolation erwiesen ist, hat Polygnot nur die Büsser Tityos, Tantalos, Sisyphos, 
aufgenommen, bei Tantalos die Version seiner thasischen Heimat mit der homerischen verbindend; 
weggelassen hat er aus einem unerfindlichen Grunde den Totenrichter Minos, und vielleicht aus dem-
selben Motiv wie die thebanischen Heroinen den Jäger Orion. 

Noch drei weitere Figuren könnte man auf die Nekyia zurückzuführen versucht sein, Theseus 
und Peirithoos und Pero. Zwar sagt Odysseus nicht, dass er ihnen begegnet, sagt vielmehr von 
Theseus und Peirithoos ausdrücklich, dass er sie nicht gesehen habe, weil das zahllose Heer der Toten 
ihn mit fürchterlichem Geschrei umtobt und zur Rückkehr getrieben habe, λ 630 ff, und Pero wird 

10) Darum würde es verkehrt sein die Anwesenheit des Memnon auf λ 522 zurückführen zu wollen. 
n ) Vergl. Homerische Becher (50. Berl. Winckelmannsprogr.) S. 21 ff., Scenen der llias und Aithiopis (XV. Hall. 

Winckelmannsprogr.). 
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nur bei der Begegnung mit ihrer Mutter Chloris έν παρεηβάβει erwähnt λ 287. Aber eben an diese 
Erwähnungen konnte ja Polygnot anknüpfen; doch macht das oben über Eurypylos Bemerkte diese 
Anknüpfung sehr unwahrscheinlich. Für Theseus und Peirithoos lässt sich überdies eine andere 
poetische Quelle nachweisen, und bei Pero wäre ihre Absonderung von den übrigen Frauen der 
homerischen Nekyia sehr auffallend. So wird man besser thun, diese drei Figuren denen zuzuzählen, 
die Polygnot nicht der Nekyia, beziehungsweise einem der drei oben genannten, zur Ergänzung heran-
gezogenen Epen, sondern anderer Dichtung oder Tradition entnommen hat. Und deren finden wir 
noch eine grosse Anzahl. Da sind ausser Pero die Heroinen Thyia, Klytie und Kamiro, Autonoe, Kallisto, 
Nomia, ausser Theseus und Peirithoos die Heroen Phokos und Iaseus, Aktaion, Meleagros, Promedon, 
Pelias, ferner Thamyris, Marsyas und Olympos, Eurynomos, Charon nebst den Insassen seines Bootes 
Tellis und Kleoboia, endlich die Biisser, Oknos, der πατραλοίας und ίερόβνλος nebst ihren Peinigern, 
die sechs αμύητοι, im Ganzen 33, also fast die Hälfte aller Figuren. Die Frage, woher Polygnot 
diese Figuren entnommen habe, hat schon den gelehrten Commentator lebhaft beschäftigt. Er zieht 
vor allen zwei Epen heran, die gleichfalls eine Nekyia enthielten, die Nosten und die Minyas. 
Es ist nun zunächst gar nicht gesagt, obgleich es, soviel ich sehe, allgemein angenommen wird, dass 
die Nachrichten über Klymene und Maira, die im Verlauf des Commentars aus den Nosten gegeben 
werden, gerade der Nekyia dieses Gedichtes entnommen sind; beide Heroinen konnten auch in 
anderen Teilen der Dichtung und in anderem Zusammenhang vorkommen. Auf jeden Fall aber 
kommen diese beiden Heroinen auch in der Nekyia der Odyssee vor, so dass Polygnot nicht nötig 
hatte, sich an die Nosten zu wenden. Bei keiner der Figuren, die notorisch nicht aus der Odyssee 
stammen, werden die Nosten genannt, für keine von ihnen lässt sich die Herkunft aus ihnen erweisen, 
auch bei Eurynomos werden sie nur in negativem Sinne angeführt; hieraus folgt, dass sich die 
Nosten als Quelle Polygnots nicht erweisen lassen. 

Zu einem wesentlich anderen Resultat ist vor einigen Jahren F. Dümmler gelangt (Rhein. 
Mus. XLV 178 ff.); indem er auf den genealogischen Zusammenhang zwischen λ 235—259. 281—297. 
326. 7. hinweist, kommt er zu dem Resultat, dass diese Partien einst ein zusammenhangendes Ganze 
gebildet hätten und den Nosten entnommen seien, deren Nekyia nicht die Hadesfahrt des Odysseus, 
sondern die Ankunft des Agamemnon in der Unterwelt behandelt habe. Aus den Nosten und 
nicht aus der Odyssee habe auch Polygnot die in diesen Partieen erwähnten Heroinen, also Tyro, 
Chloris, Pero, Maira, Klymene und Eriphyle entnommen. Ja, er ist geneigt zu glauben, dass Polygnot 
unter der Nekyia des λ gewissermassen die der Nosten gemalt habe. Ich will einmal Dümmler alle 
seine Voraussetzungen zugeben, die Nekyia der Nosten soll nicht, wie mir mit Wilamowitz a. a. 0. 
S. 176 das Wahrscheinlichste ist,12) die ηατάβαβις 'Οδυΰόέως. sie soll die Ankunft des Agamemnon 
behandelt haben, und die von Dümmler bezeichneten Odysseeverse sollen dort entweder ihren Platz 
oder ihr Vorbild gehabt haben, was folgt daraus für Polygnot? Dass er den Heroinenkatalog der 

12) Auf die schwierige Frage nach den Quellen der Nekyia brauche ich nicht einzugehen, da Polygnot, wie 
oben gezeigt, sie ganz in derselben Gestalt las, wie wir. Wenn Klymene und Maira auch in den Nosten bei Gelegenheit 
der Hadesfahrt erwähnt wurden, so ist es ebenso möglich, dass der Dichter der Nosten den Odysseevers erweiterte und 
ausmalte, wie umgekehrt, dass der Dichter der Odyssee den ausführlichen Bericht der Nosten in einen Vers zusammenzog. 
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()dyssee gekannt und benutzt hat, wird doch Dämmler selbst nicht in Abrede stellen; denn auch bei 
seiner Annahme müssten doch Megara, Iphimedeia, Phaidra, Prokris und Ariadne der Odyssee ent-
nommen sein; und wie sehr sich Polygnot auch in der Gruppierung durch Homer beeinflussen liess, ist 
oben gezeigt. Sollen nun damals die angeblich den Nosten nachgebildeten Partieen noch nicht in 
der Odyssee gestanden haben? Wann sollen sie denn hineingekommen sein? Standen sie aber in 
der Odyssee, warum hätte dann Polygnot diese seine naturgemäss nächste Quelle verschmähen und 
sich an die Nosten wenden sollen, die ihm absolut nicht mehr boten, als jene? Und würden wir dann 
nicht zu der Erwartung berechtigt sein, dass diese innerlich zusammengehörigen und derselben 
Dichtung entnommenen Frauen auch zusammen gruppiert worden wären, wie Ariadne, Phaidra und 
Prokris? Diese Forderung stellt denn auch Dümmler selbst mit vollem Recht: „Die Vorlage erfordert 
durchaus, dass die von Tyro abstammenden Heroinen zusammen sichtbar sind, wie Polygnot sie 
gemalt hatte". Aber Polygnot hat sie eben nicht so gemalt. Wol sitzt Tyro neben ihrer Ururenkelin 
Eriphyle und steht diese über der doch kaum zum Geschlecht zu rechnenden Klymene; aber Tyros 
Schwiegertochter Chloris sitzt schon weiter von ihr ab, ebenso weit die gleichfalls kaum zur Ver-
wandtschaft gehörige Maira, und Tyros Enkelin Pero vollends hat ihren Platz am anderen Ende 
des Bildes, weit, ganz weit entfernt von Mutter und Grossmutter. Wäre es Dümmler gelungen, 
auch nur für eine der nicht in der Nekyia erwähnten Heroinen den Nachweis zu führen, dass sie in 
den Nosten vorkam, so Hesse sich über die Frage eher reden. Aber dieser Nachweis ist nicht erbracht, 
er lässt sich nicht erbringen, und so bleibt es dabei, Benutzung der Nosten durch Polygnot ist 
unerweislich.13) 

Ganz anders steht die Sache bei der Minyas. In ihr war nicht nur der Totenschiffer Charon, 
sondern auch Thamyris als Büsser und Theseus und Peirithoos wahrscheinlich ebenfalls als Biisser 
erwähnt, und ausserdem war Meleagers Tod erzählt, ob bei der Beschreibung der Unterwelt oder in 
anderem Zusammenhang, muss freilich zunächst ungewiss bleiben. Das sind fünf Figuren, die wir bei 
Polygnot wieder finden, ohne dass sie in der Odyssee erwähnt wären. Mit Recht hat der Schluss des 
alten Commentators, dass Polygnot die Minyas gekannt und benutzt habe, auch bei den Neueren 
allgemeine Billigung gefunden. War dies aber der Fall, so ist die Frage berechtigt, ob sich die Be-
nutzung nur auf diese fünf Figuren beschränkte. Hier hat, den Spuren K. 0. Müllers folgend, vor Allem 
Wilamowitz in seinen Homerischen Untersuchungen S. 222 ff. den Weg gebahnt; des Orpheus κατάβαόις 

είς"Λιδου wird, wie die Minyas, einem Prodikos zugeschrieben; der Schluss, den 0. Müller und Wilamo-
witz gezogen haben, dass beidemal dasselbe Gedicht gemeint sei, ist im Grunde unabweisbar.u) Nur 
möchte ich nicht glauben, dass Minyas und κατάβαόις εις rΆιδου identisch sind; die κατάβαΰις war 
ein Teil der Minyas, ihre Nekyia, von Orpheus vorgetragen und daher später unter seinen Werken 
aufgezählt. Damit ist vor allem eine wichtige Figur für die Minyas gewonnen, Orpheus, und wir 

13) Vergl. über Diimmlers Hypothese auch Gr. Et t ig Acheruntica (Leipz. Stud. XIII 281 a 2) und Bethe 
Thebanische Heldenlieder S. 4 A. 9. 

14) Rohdes Widerspruch (Psyche 278, 2) beschränkt sich im Grund auf reine Negation; Ettigs Einwand a. a. 0. 
S. 284 ist von Wilamowitz S. 227 schon im Voraus entkräftet : „Dass Prokritos drei Vaterländer hat, wird nicht leicht 
einen Verständigen beirren". 
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können jetzt ahnen, warum ihm Polygnot einen so hervorragenden Platz gegeben hat. I)a nun der 
unterhalb Orpheus und offenbar in enger Beziehung zu diesem angebrachte Thamyris erwiesener-
massen der Minyas entnommen ist, so liegt die Frage allerdings sehr nahe, ob nicht die hier im 
Centrum der zweiten Abteilung vereinigten Personen, soweit sie nicht der Odyssee und den Epen 
vom Krieg um Ilion entstammen, auf die Minyas zurückzuführen sind. Auszuscheiden ist von vorn-
herein Promedon, dessen Name nach den Bemerkungen des Commentars in der Minyas nicht gestanden 
haben kann. Dagegen hat Wilamowitz den Minyer Pelias mit höchster Wahrscheinlichkeit der 
Minyas zugeteilt. Der ganz besonders hervorragende Platz, den ihm Polygnot angewiesen hat, muss in 
dieser Dichtung begründet gewesen sein; er würde sich verstehen lassen, wenn Orpheus, wie Wilamo-
witz vorschlägt, seine κατάβαόις bei des Pelias Leichenfeier, oder woran man auch denken könnte, vor 
dem lebenden Pelias, etwa vor der Abfahrt der Argo oder bei der Hochzeit der Alkestis, vorgetragen 
hätte. Auch Pero, des Pelias Nichte, wird man vermutungsweise der Minyas zuteilen dürfen. 
Marsyas und Olympos, sowie die, wie oben gezeigt, wahrscheinlich zu beiden gehörige Nymphe Nomia 
wird man sich auch in der Dichtung gerne mit Thamyris gegensätzlich verbunden denken. Jedenfalls 
wird man für die immerhin der gewöhnlichen Vorstellung ferner liegende Anwesenheit des Silens 
und der Nymphe im Hades den Vorgang eines Dichters voraussetzen dürfen. Wenn die Erzählung 
von Meleagros Tod auch zur κατάβαΰις gehörte, Orpheus also im Hades mit ihm zusammentraf, so 
liegt es nahe, auch seine Nachbarin Kallisto und die entsprechende Jägergruppe der anderen Seite, 
Aktaion und Autonoe, auf dasselbe Gedicht zurückzuführen. Ein innerlicher Zusammenhang, auch 
abgesehen von der Liebe zur Jagd, ist ja leicht zu erkennen; alle haben sie durch den Groll der 
Artemis, beziehungsweise der Artemis und des Apollon, den Tod gefunden; und da dasselbe von 
Ampliion und Orion gilt, die gleichfalls in der Nekyia der Minyas vorkamen (Paus. IX 5,8 s. oben 
S. 16 PARALIPOMENA; Philodem π. εύόεβείας ρ. 7 G.), so ist die Vermutung nicht allzu gewagt, dass 
die Aufzählung der von Artemis getöteten Heroen einen besonderen Abschnitt der κατάβαΰις 

gebildet habe. Trug Orpheus das Lied bei Alkestis Hochzeit vor, so lag darin noch eine besonders 
warnende Mahnung. Doch muss anderseitig zugestanden werden, dass Polygnot die Jägergruppen 
auch ohne dichterischen Vorgang lediglich auf Grund der religiösen Vorstellung von den κννες und 
κυνηγέται im Hades anbringen konnte. 

Von den Gestalten der linken Abteilung entstammen Theseus und Peirithoos und der Toten-
schiffer Charon sicher der Minyas. Damit ist aber der Kreis der Figuren, die sich auf dies Gedicht 
zurückführen lassen, erschöpft. Denn dass Oknos episch sei, lässt sich nicht erweisen, und dass 
er in der Minyas vorgekommen sei, ist um deswillen sehr unwahrscheinlich, weil diese in dem gerade 
hier ziemlich ausführlich excerpierten Commentar nicht erwähnt wird. Auch für die όιμι'.ητοι bedurfte 
es keiner poetischen Quelle, wenngleich die Möglichkeit, dass sie in der κατάβαΰις 'Ορφέως erwähnt 
waren, nicht in Abrede gestellt werden soll. 

1 )ie Nekyia der Odyssee, die Kyprien, die Ilias, die Aithiopis, die Minyas, das sind also die 
von Polygnot nachweisbar benutzten poetischen Quellen. Was nun an Figuren noch übrig ist, darin 
dürfen wir Beziehungen persönlicher und localer Art erwarten, Beziehungen auf Delphi, auf die 
knidischen Stifter, auf den Maler selbst. 
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Die schöne Künstlersignatur, die Polygnot diesem Bilde an Stelle des auf der Iliupersis 
angebrachten Epigramms in den Repräsentanten der Vorzeit seiner Heimat, Tellis und Kleoboia, 
gegeben hat, ist vielfach und mit Recht bewundert worden. 

Beziehung auf Delphi oder richtiger auf Phokis haben wir schon oben darin constatiert, 
dass dem Phokerführer Schedios die Stelle unmittelbar vor Orpheus eingeräumt ist; auch kränzt ihn 
die charakteristische Pflanze des Parnas. Recht eigentlich aber als Repräsentantin von Delphi stellt 
sich Thyia, die Tochter des Kastalios, dar, mag sie sich nun Polygnot, wie der gelehrte Commentator 
glaubt, als Geliebte des Poseidon oder, was mir wahrscheinlicher ist, nach der Hesiodischen Version 
als Geliebte des Zeus gedacht haben. In der linken Abteilung des Bildes nimmt sie einen ähnlichen 
Platz nahe dem Centrum ein, wie Schedios in der rechten. Recht wie eine Localnymphe sitzt sie 
am Boden, und hält nach Art der Localgottheiten Chloris im Schooss, wie Nemea in dem Bilde von 
Aglaophon, dem Neffen Polygnots, den Alkibiades hielt und die noch unbenannte Güttin (Eleusis?) 
im Westgiebel des Parthenon den von Löschcke als Herakles gedeuteten Jüngling. 

Aber wo bleiben die Stifter, wo bleibt Knidos, dessen Vertretung auf dem Bilde Wilamowitz, 
(Homer. Unters. S. 229 A. 19) mit vollem Recht fordert? Die bestimmte Antwort auf diese Frage wird 
durch die Dunkelheit, in die die Sagen und Heroen von Knidos gehüllt sind, ausserordentlich 
erschwert, Aber ich denke, es ist nur das Facit einer einfachen Rechnung, wenn wir die Vertreter 
von Knidos in den beiden noch allein übrigen Gruppen suchen, die sich weder einer der genannten 
poetischen Quellen zuweisen noch aus localen oder persönlichen Bezügen erklären lassen, Klytie 
und Kamiro, Phokos und Iaseus. 

Dass es eine Überlieferung gab, nach der Klytie und Kamiro Töchter des Pandareos waren, 
müssen wir dem gelehrten Commentar einfach glauben. Kamiro ist selbstverständlich die Eponyme 
der rhodischen Stadt Kamiros, Klytie ist aus Theokrit VII 5 als Stammmutter von Kos bekannt, 
freilich nach den Scholien nicht die Tochter des Pandareos, sondern die des Merops.15) Da haben 
wir die beiden grossen Nachbarinseln von Knidos, mit denen es durch den Cult des triopischen 
Apollon verbunden ist.10) Und der Vater Pandareos — diese eine wichtige Notiz hat Pausanias 
noch glücklicherweise aus dem gelehrten Commentar erhalten — war aus Kreta. Hier greift nun 
in überraschender Weise ein Zeugnis ein, auf das mich Wilamowitz aufmerksam macht. In den 
von Sakkelion veröffentlichten patmischen Demosthenes-Scholien lesen wir zur Erklärung des 
apollinischen Beinamens Λελψίνιος Bull, de corr. hell. I 1877 p. 138 οντω δε 6 θεος εκλήθη, οτι 
ώφθη τοις από Κρήτης Κνιδίοις έπι μαντείαν πλέονΰιν εις Αελφονς μεταβαλών τήν μορφήν 
είς δέλφινα. Aus Kreta also leiteten sich die Knidier ab, und wir können nun constatieren, dass 
wenigstens nach der von Polygnot befolgten Version Pandareos einer der Träger dieser Verbindung 
zwischen Kreta und Knidos war. Aphrodite erzieht die Mädchen, d. h. sie wachsen in ihrem 
berühmten Tempel in Knidos auf, bis sie ein früher Tod, die Harpyien, wie wir sie auf dem Grab-
denkmal von Xanthos finden, dahinrafft. Daneben muss es dann aber noch eine andere Version 

15) Vergl. H. Dibbelt Quaestiones Coae mythologicae (Diss. Gryphisw. 1891) p. 11 s. 
1β) S. Herodot I 14. Lindos Jalysos K a m i r o s Kos K n i d o s bildeten bekanntlich damals die um das 

Triopion vereinte dorische Pentapolis. 
11 
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gegeben haben, nach der sie erwachsen und die eine nach Kos, die andere nach Rhodos gelangen, 
um dort Städtegründerinnen und Ahnfrauen der Königsgeschlechter zu werden. Das lehren einfach 
die Namen. Auch die in den Odysseescholien überlieferte Version steht übrigens der knidischen 
nicht so fern, wie man zunächst glauben möchte. Von den drei dort bezeugten Namen Aedon, 
Kleothera, Merope weist der letzte augenscheinlich nach Kos; Merope entspricht somit der Klytie, 
die ja nach andrer Version Tochter des Merops war; danach liegt es nahe, auch Kleothera mit 
Kamiro gleichzusetzen, wenn ich auch eine Beziehung des Namens zu rhodischen Culten oder Sagen 
im Augenblick nicht nachzuweisen vermag. 

Weiter aber lehrt das Demosthenesscholion, dass sich die Knidier mit den kretischen 
Priestern des homerischen Apollohymnos (V. 388—544) identificierten. Die Knidier rechneten sich 
also zum alten dorischen Adel, sie rühmten sich alter und intimer Beziehungen zu Delphi, und 
gewiss waren es, wie Wilamowitz treffend bemerkt, eben diese Beziehungen, zu deren Bethätigung 
oder Erneuerung sie die Lesche erbauten, die durch Polygnots Schöpfungen unsterblich geworden 
ist. Man begreift jetzt, warum die Vertreterinnen der kretischen Herkunft auf dem Gemälde einen 
so hervorragenden Platz einnahmen. 

Und Phokos und Iaseus? Sollte wirklich die Gruppe das bedeutet haben, was der Commentar 
auf Grund einer ίότορία, deren Herkunft wir nicht mehr controllieren können, annimmt? Sollte sie das 
Wiedersehen zweier Freunde im Hades darstellen? Ganz ohne unser Zuthun ist die Gruppe gerade 
in das Centrum der gesamten Bildfläche gekommen; wir dürfen daraus entnehmen, dass sie von ganz 
besonderer Bedeutung war. Phokos ist unzweifelhaft der Repräsentant von Phokis. Der Ring, der 
schwerlich in der ίϋτορία gegeben war, sondern um der Gruppe willen als eins der Geschenke, die 
Iaseus dem Phokos gab, postulirt wird, gemahnt an die Symbola der Gastfreunde. In Iaseus dürfen 
wir daher den Vertreter von Knidos erwarten. Ich hatte anfänglich geglaubt, dass ΙΑΞΕΥ5Ι für 
ΝΙΡΕΥΞ verlesen sei, und dass dieser homerische Held, der Herr von Syme, den die spätere 
Myelographie zugleich zum König von Knidos macht (Diod. V 53), hier als mythischer Repräsentant 
der Stifter erscheine. Aber eine andere Auffassung liegt näher und erscheint mir darum jetzt 
plausibler. Hellanikos (fr. 37, vergl. Paus. II 16,1) kennt Iasos als Bruder des Pelasgos und Sohn 
des Triopas. Triopas aber ist nach Pausanias X11 ,1 der Gründer von Knidos, der Stüter des 
berühmten Apollonheiligtums auf dem Triopion; sein Sohn also war vor Allem berufen, die Ver-
bindung des delphischen mit dem triopischen Gotte anzuknüpfen oder zu erneuern. Dass unsere 
lückenhafte Überlieferung den Triopas-Sohn Iaseus nur in der Peloponnes, in Argos und Elis, kennt, 
wird keinen Urteilsfähigen beirren, dass man ihn auch in Karien gekannt haben muss, dafür giebt 
schon die Stadt Iasos genügende Bürgschaft,. Iaseus und Phokos bilden also ganz eigentlich die die 
Stiftung der Lesche symbolisierende Gruppe, bei der es nun allerdings wahrscheinlicher ist, dass 
Iaseus den Ring gegeben hat, als dass er ihn, wie Pausanias meint, in Empfang nehmen will. 

Hiermit schliesst die Quellenanalyse ab; denn über Promedon und Eurynomos eine Ver-
mutung zu äussern, die über das S. 60 f. 66 f. Gesagte hinausginge, wage ich nicht. Aber ehe wir die 
Summe aus unsern Betrachtuugen ziehen, muss noch die Frage aufgeworfen und zu lösen versucht 
werden, wie sich Polygnot die Topographie des Hades dachte, beziehungsweise ob er sich überhaupt 
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•ein klares Bild von der Ortliclikeit gemacht hat. Wollte er dies, so stiess er von vornherein auf 
die Schwierigkeit, dass seine beiden poetischen Hauptquellen, Odyssee und Minyas, sich den Zugang 
zur Unterwelt verschieden dachten. Die Minyas kennt den Charon und den Totenfluss, den die 
Verstorbenen passieren müssen; die Odyssee kennt zwar auch den Acheron, ja seine Nebenflüsse 
Pyriphlegethon und Kokytos, aber weder braucht sie Odysseus zu überschreiten, noch thun es die 
Schatten, als sie sich der Grube nahen. Polygnot scheint diese Schwierigkeit so gelöst zu haben, dass 
er sich einen doppelten Zugang zur Unterwelt dachte, den einen, den alle Verstorbenen passieren müssen 
über den Acheron, oder wie wir mit Aufgabe dieser von Pausanias beliebten Bezeichnung wohl richtiger 
sagen müssen, über den Totensee, die λίμνη; den andern über einen niedrigen Hügel, von dem man 
zwar das Reich der Toten erblickt, aber es nicht betreten kann, während die Toten selbst den 
Hügel betreten dürfen. Diesen Hügel also hat Odysseus erstiegen, hier gräbt er die Opfergrube, 
hier bringen seine Gefährten die Opfertiere herbei. Es ist übrigens möglich, dass diese Vorstellung 
schon in der Minyas vorgebildet war; denn wenn es dort von Theseus und Peirithoos heisst, sie 
hätten den Totenkahn nicht am Seeufer gefunden, so müssen sie auf anderem Wege in die Toten-
welt eingedrungen sein. Es ist daher vielleicht nicht ein blosser Scherz, sondern eine Reminiscenz 
an diese Vorstellung, wenn in den Fröschen Xanthias angewiesen wird, um die λίμνη herumzulaufen. 
Sehr gut passt ferner zu unserer Annahme, dass Theseus und Peirithoos, die lebend in den Hades 
hinabgestiegen sind, auf demselben Hügel wie Odysseus erscheinen. Diesseits der λίμνη, also nach 
der Oberwelt hin, befindet, sich der tiefe Schlamm mit dem πατ ραλοίας und dem ϊερόόνλος, der 
βόρβορος πολύς und das 6κώρ άείνων der Frösche, vergl. auch Plat. Phaed. 69 C. d. re publ. II 363 D; 
Plutarch de anima fr. 6, 2. Zwischen der λίμνη und dem Hügel erhebt sich der „Heroinenberg", 
wie wir ihn kurz benennen wollen. Auf seinem Gipfel sitzt der Oknos, an seinem Abhang lagert 
der Todesdämon Eurynomos, in einer seiner Schluchten liegt Tityos gefesselt. Nur durch eine 
schmale Erhöhung hängt mit ihm der grössere „Heroenberg" zusammen; auch in ihn ist eine 
Schlucht eingeschnitten, durch die die Uneingeweihten ihre ewig einförmige Bahn wandeln zum 
Abhang, wo das Fass steht, wo Sisyphos seinen Stein wälzt und unter einer Aushöhlung des 
Felsens Tantalos biisset. 

Der Auftrag, den die Knidier dem Polygnot erteilten, wird ohne Zweifel gelautet haben, 
ein Bild aus der Ilias und eins aus der Odyssee. Dieser Aufgabe ist er im höchsten Sinne gerecht 
geworden. Obgleich er für das erste Bild nicht eine Episode der Ilias, sondern den erst in den 
Fortsetzungen der Ilias geschilderten Ausgang des ganzen Krieges wählte, es ist doch die Ilias, 
die er gemalt hat. Und bei dem zweiten Bilde beschränkte er sich nicht auf die Odyssee, sondern 
benutzte in weitem Umfange ein Gedicht, das von zwei früheren Hadesfahrten erzählte und in 
diesen die wirksamsten Gegenstücke zu dem kühnen Unternehmen des Odysseus bot. Die „frevel-
haften Stürmer der Unterwelt", Theseus und Peirithoos, denen die Rückkehr in die Oberwelt auf 
ewig versagt ist, brachte er sinnvoll unmittelbar unter Odysseus an, dem die Rückkehr gelingen 
soll. Recht eigentlich als Vorbild des Odysseus setzt er Orpheus in das Centrum der zweiten 
Abteilung. Auch er war einst aus frommem Antrieb, wie jetzt Odysseus, lebend zur Unterwelt 
gestiegen, um seine Gattin wiederzugewinnen; denn dass dies auch im Epos das Motiv der κατά-

l l * 
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βαβις war, bleibt doch immer das Wahrscheinlichste.17) Auch er hat, wie es Odysseus wird, die 
Rückkehr zur Oberwelt wiedergefunden und hat dort oben den Sterblichen gesungen, was er 
drunten geschaut. Nach seinem Tode ist er dann zum zweiten Mal in die Unterwelt hinabgestiegen 
und weilt jetzt hochgeehrt unter den Toten. Und ein gleiches Los erwartet Odysseus, denn nicht 
düster und dumpf, wie Homer sie schildert, malt Polygnot die Unterwelt, nicht schattenhaft, „ohne 
Körper, ohne Leben, ohne Bewusstsein, leidlos und freudlos, nichtig" ihre Bewohner. Schon der 
Gegensatz zu den αμύητοι, denen Polygnot, der gewiss selbst der eleusinischen Mysterien teilhaftig 
war, einen so breiten Raum gegönnt hat, schliesst diese Auffassung aus. Polygnots Heroen treiben, 
was sie im Leben erfreut, auch im Schattenreich, sie spielen und jagen, und Orpheus singt ihnen 
das hohe Lied von der Unsterblichkeit. 

17) Siehe v. Wilamowitz Homer. Unters. S. 224. 

L. Reiter, Herzog], Hofbuchdruckor, Dessaa. 
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